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Königsberger Juſtizſkandal.
Jn Königsberg iſt die Mine der Verteidigung explodiert, der

Staats anwalt ungslos, die Richter kopfſcheu, und im Hauſe
des Juſtizminiſteriums in Berlin ringt Herr Schönſtedt die
Hände. iſt aber auch zu arg!

Nach ſechstätiger Verhandlung, nach unendlicher Unterſuchung
müſſen An örde, Juſtizminiſterium und Auswärtiges Amt

eſtehen, daß ſie überhaupt nicht wiſſen, ob es für das
notpeinliche m von Königsberg eine

e Unterlage gibt, daß ihnen zum mindeſten eine
ſolche rechtliche Grundlage unbekannt iſt, und jetzt erſt geht
man daran, mit Hilfe der ruſſiſchen Regierung ein ruſſiſches
Geſetz zu ſuchen, deſſen 1 Exiſtenz die Vorausſetzung
der ganzen Staatsaktion iſt. Die Angeklagten können für ihreruſſiſchen Majeſtätsverbrechen nämlich nur dann beſtraft werden,

wenn die Gegenſeitigkeit (d. h. die Beſtrafung gleicher gegen
Deutſchland gerichteter Vergehen in Rußland) durch Geſetz oder
Vertrag verbürgt iſt. Daß ein ſolcher Gegenſeitigkeitsvertragnicht Leſtehe hat das Juſtizminiſterium jetzt durch Anfrage

beim Auswärtigen Amte bekundet. Ob die Gegenſeitigkeit durch
entſprechende Beſtimmungen des ruſſiſchen Geſetzes hergeſtellt
iſt, hat man in Berlin nicht erfahren können und ſich darum
mit einer ergebenen Anfrage nach rWie alſo tiger Prozeß im ganzen eine verkehrte Welt iſt, in

der ſich die Ankläger auf der Anklagebank befinden, ſo hat auchdie Aatlagebehöede das Pferd am 2 aufgezäumt:
Knapp vor dem Urteil ſollen erſt die geſetzlichen Vorbedingungen

ein

ho

Von Rechts und Geſetzes wegen hätte ſich die Sache ſo ge
ſtaltet: Die Regierung hätte ſich um den ganzen
Handel, der nicht ſondern eine fremde Regierung anging,

ar nicht gekümmert und hätte einen Strafantrag der fremden
egierung an ſich herankommen laſſen. Sodann wäre es ihreAufgabe eweſen, den Strafantrag zunächſt auf ſeine formale,

dann auf ſeine ſachliche Berechtigung zu prüfen. Erſt wennſie ſich darüber klar geworden wäre, da die fremde Regierung

antragsberechtigt ſei, hätte ſie ihre Polizeiorgane beauftragt,
die von der fremden Regierung gelieferten Verdachtsgründe
auf ihre Haltbarkeit zu unterſuchen, und dann erſt wäre die
r rWwaltſchaſt eingeſchritten. So wird ein Vogel aus
em Ei.

Wie bekannt, hat es die deutſche Regierung umgekehrt ge
macht. Sie hat ihre untergeordneten Organe, ohne daß ein
ruſſiſcher Antrag vorgelegen hätte, zur Ueberwachung der
ruſſiſchen Hochverräter kommandiert, ſie hat aus eigener Voll
macht das Stück- und Flickwerk zuſammengetragen, das die
Anklage jetzt ihre „Beweiſe“ nennt, und als der Scheiter-
haufen ſo gut und ſchlecht es eben ging aufgerichtet war, batman Rußland um die Erlaubnis, neun deugge

darauf ſchmoren zu dürfen. Wie ſchön war doch Herr Schön-

J ahrens feſtgeſtellt werden, r die man ſich pflicht
e im klären befinden müſſen

zu ſtecken beſonders eder er e e

die, wie immer der labyrinthiſch irre Lauf ihres rer enden

ſtedt, als er im Parlamente ſeinen unſterblichen Ausſpruch tat:
Wenn ſolche Dinge paſſieren, dann ſage ich: „Tua res agitur“
(Um Deine Sache handelt es ſich) und ſchreite ein, ohne den
u der fremden Regierung abzuwarten!Welch ein ahnungsvoller Enge doch Herr Schönſtedt iſt:
„Tua res agitur“, Um Deine eigene Sache handelt es ſich!“das Wort hat ſich wahrlich erfünt Das Königsberger Ver-

fahren mit all' ſeinen Ungeheuerlichkeiten, Bloßſtellungen, Ver
irrungen und Kopfloſigkeiten iſt die eigenſte Angelegenheit der
preußiſchdeutſchen Regierung geworden. So viel Sympathien
dieſer Prozeß Rußland verſchafft, ſo viele werden auch ihr zu
teil werden! Man wird ſie ehren, als ob ſie die ruſſiſche Re
gierung ſelber wäre!

Ob die ruſſiſche Regierung antworten wird? Und was ſie
antworten wird Die Tſchinnorniks von Riga haben bekannt-
lich alle höflichen Briefe und Telegramme des Königsberger
Gerichtshofes unbeantwortet gelaſſen, obwohl es ſich „um ihre
eigene Sache“ handelte! Ein Wunder wäre es ſchließlich nicht,
wenn die Petersburger Herren jede Antwort verweigern würden.
Denn daß die deutſche Regierung ihnen durch die Erhebung
der Anklage einen Bärendienſt geleiſtet hat, ſteht jetzt ſchon feſt.
Daß der Königsberger Zeugentiſch zu einem Welttribunal
gegen Rußland werden konnte, werden ſie nie Aber
von dieſen politiſchen Folgeerſcheinungen des Königsberger
Prozeſſes abgeſehen was ſoll die ruſſiſche Regierung von
der deutſchen Regierung halten, die ihr erſt einen Strafantrag
gegen deutſche Staatsbürger abbettelt, dann aber von ihr den
Beweis dafür fordert, daß ſie überhaupt antragsberechtigt

e W allen darz un heute allen gratulieren, die dasdes ehe Juſtizminiſtersgut man darf

mag, mit reinerem Schilde aus ihm hervorgehen a die
ſich vermaßen, ihre Vorſehung zu ſpielen.
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Jntereſſant ſind übrigens auch die Mitteilungen, die über
die Zuſammenſetzung der Strafkammer in
Königsberg gemacht werden. Der Vorwärt s ſchreibt
hierüber:

Der Vorſitzende der Königsberger Strafkammer für
den Ruſſen-Prozeß, Landgerichtsdirektor Schubert, iſt er ſt

ſeit dem 1. Juni 1904 in Königsberg. Vor-
her war er Erſter Staats anwalt in Erfurt.
Der Referent iſt ein Hiffsrichter, Aſſeſſor Seelmann.
Dieſer Hilfsrichter iſt für die andern Kammern durch fol-
gende Präſidial-Verfügung für unabkömmlich erklärt: „Für
die Zeit vom 5. bis 11. Auguſt ſteht Gerichtsaſſeſſor Seel-
mann, der vorausſichtlich innerhalb dieſer Zeit das Urteil in
der Strafſache wider Nowagrotzki zu verfaſſen haben wird und
deshalb unbeſchäfligt bleiben muß, nicht zur Verfügung“. Ob
dieſe Zuſammenſetzung des Gerichts den geſetzlichen Vorſchrif
ten entſpricht, möchten wir bezweifeln. Zur beſſeren Wahrung
der Unabhängigkeit der Gerichte und zur Vermeidung der aus

s jene,

der Reaktionszeit der fünfziger Jahre bekannten Zuſammen
ſetzung der preußiſchen Gerichte in politiſchen Prozeſſen nach
dem Wunſch der Regierung durch eigens zu dieſem Zwecke
einderufene Hilfsrichter enthält das Gerichtsverfaſſungsgeſetz
einige, freilich durchaus unzureichende Vorſchriften. So ſollen
vor Beginn des Geſchäftsjahres die ſtändigen Mit-
glieder der einzelnen Kammern ſowie für den
Fall ihrer Verhinderung die regelmäßigen Vertreter beſtimmt
werden. Die getroffene Anordnung darf im Laufe des Ge-
ſchaftsjahres nur geändert werden, wenn dies wegen einge
tretener Ueberlaftung einer Kammer oder infolge Wechſels
oder dauernder Verhinderung einzelner Mitglieder des Gerichts
erforderlich wird. Mag ſein, daß die formellen Voraus
ſezungen des Gerichtsverfaſſungs-Geſetzes geſchaffen und be
obachtet ſind.

Das beſeitigt aber nicht das Auffällige der Erſcheinung, daß
gerade in dem viele Monate hingezogenen Prozeſſe, in dem
falſche Zitate, falſche Ueberſetzungen von Geſetzen und eigen
tümliche Belaſtungszeugen und ſo manches andere eine für
die Juſtiz beſchämende Rolle ſpielen, die Zuſammenſetzung des
Gerichts von dem Grundſatz nach mehreren Richtungen
abweicht, die der Geſetzgeber als im Jntereſſe einer znab-
hängigen Rechtspflege dringend erforderlich gekennzeichnet hat:
ein Gericht, das nicht aus im voraus für das Geſchäſtsjahr
beſtellten, unabhängigen, feſt angeſtellten, ſtändigen Richtern
beſteht, iſt ein Ausnahmegericht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Juli 1904.

Vorwärts ging folgendes Schriftſtück zu:
Wien 17. Juli 1904.

Verehrliche Redaktion!
Jm Auftrage und in Vertretung des berüchtigten Prinzen

Dohna einenArenberg erhalte ich ſoeben von einem
Brief, in welchem mir derſelbe mitteilt, daß ſich der
durch meinen bei Richard Sattler in Braunſchweig erſchiene
nen Roman „Tropenkoller“ beleidigt d und ugtuung
von mir fordert. Der Brief hat folgenden Wortlaut:

„E. W. Jm Auftrage des Prinzen Aren-berg welcher erſt e Jhren „Tropenkoller“ kennen
lernt hat, habe ich Jhnen mitzuteilen, daß ſich derſ
durch den Jnhalt dieſes Buches tief verletzt und
beleidigt fühlt. Da der Prinz ſelbſt momentanverhindert iſt, ſo bin i beauftragt, Sie zu fragen,
ob Sie bereit ſind, einem Vertreter des Prin-zen Satisfattion zu geben. Jn dieſem Falle
erſuche ich Sie, mir ſofort Jhre Zeugen bekannt zu geben,
und wird dann von den m en Vertretern verein-
bart werden, wann und wo die Sache ausgetragen werden
oll. Jch erwarte Jhre Antwort innerhalb der übli
riſt und ger T Graf Dohna.artenſtein bei Goslar a. H.“

Da mein genannter Roman in keiner Weiſe ein Pamphlet

(Nachdruck verboten.

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Neununddreißigſtes Kapitel.
Wie Mathilde mit der Schweſter lebt.

Mathildes Leben hatte e eine ſonderbare Aufgabe. Die
W e Schweſter war unverſehens gekommen. Nun war es

hilde recht, daß ſie ſie bei ſich hatte und für ſie ſorgen
mußte. Sie gingen zuſammen in die Fabrik, wo ihr Mathilde

leich eine Stelle verſchafft hatte. Wenn ſie ſo neben einander,
dathilde wie immer ſtreng und ſchnell, und die Schweſter in

kleineren Schritten und zum Umſehen geneigt, ins Fabriktor
ſchritten, ſah man es, daß ſie zuſammengehörten. Martha war
eines kleines, pfiſfiges Mädel, die zu Mathilde immer ein ge-
lehriges Geſicht machte und hinterm Rücken an die Freiheit
dachte und überlegte, wie ſie zu Abenteuern käme. Es war
nicht leicht, ſie in der Obhut g haben. Sie war auch faul.
Auch eine ganz andere, wie Mathilde geweſen. Jm Grunde
war ſie gar nicht ſchüchtern, trotz ihrer jungen Jahre. Und
daß ſie eine Schweſter am Orte fand, die ihr die Wege bahnte,
machte ſie re ſicher. Sie war ſchon mit ganz anderen Ge-
fühlen in die Stadt gekommen, gar nicht ſie eigentlich. Es
war der alten Heintken Wunſch geweſen, ſie müßte ein ordent-
liches Leben führen, weil in der Zeit oben in den Bergen
eine Eiſenbahn gebaut wurde, und die jungen Kroaten, die
bauten, hübſche, braune Kerls mit großen Kindsaugen und
roten Käppis und mit ledergeſtickten Wämſern und Hoſen, die

rrage ſingend um ihre Suppenkeſſel im Freien lagen und
in den Wäldern ſtreiften, nach den mädeln ausſahen, zu-
mal wenn eine in die Ausländer toll war, wie die Junge.
So war Martha in die Stadt gekommen, unb wäre im Grunde
viel lieber daheim geblieben im Gemeindehauſe, das die Kleine
nicht g. atte, und im freien, verwahrloſten Leben gleich
in der Jugend. Jetzt hatte ſie eine Strenge neben ſich. Ma-
thilde war wie eine gute Mutter zuerſt. ie ſie es merkte,
daß Martha nach jedem 2zr7 Kerl ausſah und nicht an ſich

ielt, mahnte ſie. „Nee, Madel,“ ſagte ſie im Gebirgston, „mach
roh nee s Leben ſchwer.
Und Martha ging und hörte es ſich an, weil ſie vor niemand

ed W grteſgr Arbeit in ihr gemeinſames Stübel kamen, und

ſonſt, aber vor Mathilde doch Achtung empfand. Martha war
ein zartes Mädchen, ſie war blaß und kaum jungfräulich. Jhr
Körperchen 33 ſchlank, und ihr Auge hatte etwas Trau-
riges und Weiches. Wenn ſie Mathilde anſah, ſchwankte undirrlichterierte es hin und her und ſah ins Weite. Aber es
kam eine verborgene Luſt manchmal, daß es über alles fort-
ſah ſo in Neugier und ſo kühl, ſo flüchtig es verſinken konnte
und r ſein.„Bleib Du derheeme und ſpar Dir was und tu Deine Ar-
beit! wie viele, die untergihn, weil ſe ni an ſich ha'ln,
wenn die Feierabende für ſich ha'n,“ ſagte Mathilde, wenn

ſtillere

Zeit gekehrig.a

ie Große ſich in Ordnung brachte, wuſch und ihre
Arbeit begann.

Und Martha ſah ſie an und tat in der erſten
Dann kamen Sommerabende, wo ſie andere zef ten und ſie
mitlief und wo ſie ſpät heimkam, elend und frech ſchien
und ewig am Morgen nicht zu erwecken war.

Stih uf, Marthel,“ ſagte Mathilde, die, wie gewohnt, vonſelbſt pünrtlich er war, wenn ſie längſt in ihren Röcken
und vor. der Waſchſchüſſel am Spiegel ihre ſchwerentanW adhere aufband, die Arme hoch in die Luft gereckt und

den Kamm zwiſchen den Zähnen. „Stih uf!“ rief ſie und
dann begann ſie, ſie zu mahnen: „Warum kimmſt Du a ſu
ſpät heem?“ und ſie machte ein mürriſches, auch noch müdes,
verſchlafenes Geſicht, ſah unfreundlich und ſpröde aus, wenn
ein Sonnenſtrahl über ſie kam und die glatten Waſſerlocken
an der Stirn und das eben gewaſchene, glänzende Geſicht traf.

„Wu warſt De denn wieder de halbe Nacht?“ Martha gab
gar keine Antwort.

„Du mußt raus, nu mußt De raus!“ rief Mathilde im engen
Fſubenſchig wo die Betten neben einander ſtanden. „Jch
ih ſuſte alleene,“ und ſie ſchüttelte die Junge, die ohne Hemd,
eichtſinnig wie im Gemeindehaus, im Bette lag und tief ver

a en und blaß ſich nun im m aufrichtete, jugend-
ich unbeholfen faſt, ſo völlig ſchlafbenommen, herausſtieg,
ſchlank und nackt und lange daſtand und nichts tat, nur
immer mit halb offenen Augen ins Bett ſtarrte, daß ſie Ma-
thilde mit Waſſer plötzlich prearg war und die Bewußtloſigkeit ihr Luſt machte.

„Du ſullſt mich ſo'n!“ ſagte Martha nun wütend und griff
ins Bett und ſuchte ihren Hemdlumpen und ſagte lange gar
nichts, ſah nur dann und wann zur Großen hin und war

und ſprach

Martha lachte ſie aus.

lachend beſprengte, weil es ihr zu
zuſenden.

mürriſch den ganzen Weg, wenn ſie endlich auf der Straßewaren, und uthide neben i redete:
„Nee, um Himmels willen, Madel, wie ſihſt De ock aus?“

worauf ſie gar keine Antwort erhielt. Bis dann am Abend
nach der Arbeit Martha freundlich ſchien, gutmütig mit der
Schweſter heimſchritt, und einige Abende nun kamen, wo ſie

an das Waſſer gingen und auch in den Promena-
en ſtill miteinander unter blühenden Kaſtanien oder Linden

perten den Duft einſogen und die Feierſtunde hlien,
nicht viel ſprachen, die Große die Ruhe empfand, un aß
es Frühling war und die Kleine ſich heimlich nach a
Mannsbilde umſah, das ihren Blick nur irgend zu ſuchen
ſchien: Die Kleine friſch und leicht die weder an Sommer
noch Winler dachte; nicht dachte, daß Blüten eben in der
Abendluft dufteten die im Grunde launig und luſtig und
eine echte Tochter der Heintken war, Hereit und ſinnlos toll,
ich wegzuwerfen, wo eine flüchtige Gelegenheit ſich. darbot.

athilde wußte es gar nicht ſo, ſie ahnte es kazun. Sie war
dann gutmütig und liebte die Kleine.

Dann hielt ſie ſie feſt am Arm. Dann legte ſie e feſten
Arm in den der Kleinen. Dann konnte die Kleine ſchon aus
Achtung nicht entweichen. Dann verſuchte Mathilde zu ſprechen

Dinge, über die Martha einfach lachen mußte.
Hohe Dinge, wie vergänglich alles wäre auch der Frühling

und wie geplagt die Kreatur wäre, und daß jeder ſehen
müßte, ſich in einer Welt zrchtzufinden. die voll Blüten
wäre, und die doch voller Räuber und Feinde ſtärrte, die
jeden Augenblick aus allen Ecken, aus jeder Schönheit. ausLcper Knoſpe, aus jedem Strahle hervorbrechen könnten „Ueber
all wäre Glück und Leid verborgen in einem Schein ſagte
ß8 ſo es ihr einmal Dominick geſagt. Sie w

ort für Wort, und es kam natürlich heraus aus ihr.
Fu ſie war das keine Sprache. Sie

hörte gar nicht. Sie ſah, daß einige junge Männer an
vorüberſchritten und ſie pfiffig anſahen, einige aus der F

daß ſie ſie pfiffig anſahen und an ihr herunterſa verlockend und deutlich ihre ganze Geſtalt maßen, ſo daß einVergnügen in der Kleinen Be aufwachte, und ſie noch ein

mal Matdilde auslagchte und gar nichts ſagte, t
wie zufällig umdrehte, um denen noch einen ſchblick n

(Fortſetzung folgt.)



und es doch wohl nicht angeht daß irgend einKind der r durch den r nes r getroffen
fühlt, den 5 fordert, ſo fühle ich mich natürlich nicht
veranlaßt, auf die Provokation irgendwie zu reagieren un
bin vielmehr der Meinung, daß mir demgegenüber nichts

als ein Appell an die Oeffentlichkeit.übrig bleibt
würden i r verbinden, wenn Sie mir durch einegegen rats da e Abdrug d

rafen a, dazu verhelſen würden.
redend bin ich vollkommen damit einverſtanden, wenn Sie
ngeben wollen, daß Sie die Nachricht von mir er
ilten en. Indem ich Jhnen im Voraus beſtens e,

zeichne
hochachtungsvoll

Henry Wenden.
Prinz Arenberg glaubt, diejenigen, die ſeine ſcheußlichen Taten freimütig beſprochen haden, de mes über

den Haufen ſchießen zu können, ſo entſpricht das dem geiſti
gen Zuſtande, den das Gericht bei ihm annehmen zu können
geglaubt hat. Wenn aber ein Vertreter eines der erſten Adels
geſchlechter, ein Graf Dohna, ſich zu ſeinem Anwglt aufwirft
und den Schießhandel für den „momentan Verhinderten“ führen
will, ſo beweiſt das, daß man in den Kreiſen des Grafen
Dohna den Prinzen weder für irrſinnig hält, noch die beſtia-
liſche Abſchlachtung eines unſchuldigen Menſchen für eine ehr-
loſe Handlung betrachtet. Daß Prinz Arxenberg ſeine Muße in
Ahrweiler zur eifrigen Lektüre benutzen kann, läßt überdies
boffen, daß man dem „Geneſenen“ bald wieder Unter den
Linden begegnen wird.

Und dann kann's ein fröhliches Schlachten geben!

Eine Militärdebatte in der bayriſchen Kammer. Am
Dienstag wurde in der bayriſchen Kammer der Militäretat
beraten. Kriegsminiſter Frhr. v. Aſch beantwortete mehrere
Interpellationen betreffend das Auftreten des bayriſchen Militär
bevollmächtigten Generalmajors v. Endres im Reichstage.
Abg. v. Bollmar (Soz.) kam auf das Vorkommnis im Reichs
tage zurück, wo der General v. Endres einen Abgeordneten be
treffs der Vorbildung der bayriſchen Offiziere rektifizierte. Jm
weiteren Verlaufe der Beſprechung betonte der Kriegs-
miniſter, daß Bayern daran feſthalte, daß zum Uebertritt
zum Offizierkorpos das Abiturientenexamen eines
Gymnaſiums nötig ſei, und auf Ausführungen des Abg.
Segitz (Soz.): Es bezweifle niemand, daß die
Sozialdemokraten im Ernſtfall als Soldaten
ihre Schuldigkeit tun werden, wenn ſie aber
ſozialdemokratiſche Politik treiben, ſo werden
wir ihnen entgegentreten. Auf einzelne Beanſtandungen
des liberalen Abgeordneten Schmidt-Wunſiedel hob der Kriegs-
miniſter hervor: Bei der Beurteilung der Dienſttauglichkeit
müſſe ein ſtrengerer Maßſtab gelten, zumal für jeden Befreiten
ein anderer eingezogen werde.

Von der ſchleſiſch- ruſſiſchen Grenze wird gemeldet,
daß ruſſiſcherſeits im Grenzverkehr eine Erleichterung geſchaffen
iſt. Die Jnhaber von Halbpäſſen wurden bisher beim Ab-
lauf der Giltigkeit derſelben in Rußland ſchweren Beläſtig-
ungen ausgeſetzt, gewöhnlich verhaftet und Verbrechern gleich
behandelt, oft nach dem Jnnern des ruſſiſchen Reiches trans
portiert und erſt nach Zahlung einer erheblichen Geldſumme
über die Grenze geſchafft. Ein neuer Erlaß der ruſſiſchen
Grenzbehörde läßt nunmehr auch abgelaufenen Halbpäſſen ihre
Giltigkeit und befreit die Jnhaber derſelben von dem bisherigen
barbariſchen Verfahren. Der Grenzverkehr erfährt dadurch eine

ällkommene Erleichterung.

Ein in ſeiner Wirkung furchtbares Urteil fällte das
Breslauer Oberkriegsgericht, indem es ein Urteil der Vor
inſtanz beſtätigte. Es handelt ſich um den Musketier Mora-
wietz vom 156. Jnfanterie-Regiment in Brieg. Morawietz war
am 24. Mai in betrunkenem Zuſtande um zehn Uhr
abends auf die Stube gekommen, hatte da herumgelärmt und
mit den Kameraden Streit angefangen. Als die Unteroffiziere
Wanzek und Proplewitſch ihn beruhigen wollten, griff er ſietäte an und beleidigte ſie. Dafür wurde er vom Kriegs-
gericht wegen Achtungsverletzung, tätlichen Angriffs auf einen
Vorgeſetzten 2e. zu 6 und drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. or kurzem erſt hatte er eine fünf
jährige Gefängnisſtrafe wegen ähnlicher militäriſcher
Delikte verbüßt. Der Mann, der ziemlich rabiat veranlagt
ſein muß, wird alſo über 11 Jahre hinter Schloß und Riegel
ſitzen müſſen. Dann aber iſt er aus dem Heer „ausgeſtoßen“.

Unter dem Verdacht der Spionage verhaftet wurde der
Friſeur Henſe aus Luxemburg, der früher in Meztz, jetzt in
Naney anſäſſig iſt. Henſe reiſte in der Metzer Gegend mit
Anſichtskarten umher. Seine Frau betreibt eine Spezerei-
handlung. Jn dem Tabakgeſchäft Definel in Metz, wo Henſes
viel verkehrten, wurde eine erfolgloſe Hausſuchung vorgenommen.

Ausland.
Oeſtreich. Eine myſteriöſe Geſchichte wird aus

Trieſt gemeldet. Jm Lokale eines irredentiſtiſcher Beſtrebungen
verdächtigen italieniſchen Turnvereins ſoll Material zu Bomben
gefunden worden ſein, weswegen die Leiter des Vereins am
Sonnabend verhaftet wurden. Von wem die Sprengſtoffe in
das Lokal gebracht worden ſind, weiß man noch nicht; höchſt
verdächtig iſt aber die Sache ſchon darum, weil ſie der Polizei,
die den italieniſchen Turnvereinen natürlich nicht grün iſt,
gerade jetzt, wo eine turneriſche Demonſtration in Norditalien
geplant iſt, ſo gelegen kommt. Die weiteren Maßnahmen find
auch ſehr prompt erfolgt.

Die Statthalterei hat die Vereine Societa Ginnaſtica und
Vita dei Giovannt aufgelöſt und ihnen bis zum Rechtskräftig-
werden der Entſcheidung jede Tätigkeit verboten.

Rußland. Verhaftung eines finniſchen Sozial-
demokraten. Durch einen Privatbrief erhielt unſer ſchwedi-
ſches Bruderorgan Social- Demokraten Kenntnis von der Ver-
haftung eines langjährigen finniſchen Parteigenoſſen, Etu
Salin, von Beruf Schuhmachermeiſter, der als einer der beſten
Redner der finniſchen Arbeiterpartei angeſehen wird. Mit der
Verhaftung war eine Hausſuchung verbunden.

Vom Polizeigefängnis in Ljöneburg wurde Salin nach dem
Lansgefängnis in Abo überführt. Er wurde äußerſt ſtreng be
wacht, erſt durch das Eiſengitter des Transportwagens wurde
man ſeiner anſichtig. Niemand kennt die Urſachen der Ver
haftung, doch weiß man, daß Salin ſeit langer Zeit unter
ſcharfer Polizeiaufſicht ſtand. Jedenfalls ſteht ſeine Feſtnahme
im. Zuſammenhang mit der jetzt graſſierenden Verhaftungs
raſerei, bemerkt Social-Demokraten.

Der Krieg in Ggaßen.
Auher dem geſtern gemeldeten Kampfe am Motienlin Paß,
ei welchem der ruſſiſche General Keller zurückgeworfen wurde,
ſt nichts von Bedeutung auf dem Kriegsſchauplatze der

Auch vor Port Arthur hatW reinichts

Deſto mehr machen aber die von ſichHilfakreuzer
reden, die mit Schneidigkeit Kauffahrtei- und Poſtſchiffe
im Roten Meere und im Jndiſchen anhalten, durchſchn und zum Teil vollſtändig mit lag belegen. Ruß
land ſchickt derartige Hilfskreuzer in immer grö Anzahl
aus dem Schwarzen Meere durch die Straße der
Dieſer offenbare Vertragsbruch wird dadurch ermöglicht, daß

bei der Durchfahrt durch die Dardanellen die
Handels und nicht die Kriegsflagge führen.

Daß England im Gegenſatze zu Deutſchland nicht gewillt
iſt, dem Treiben der ruſſiſchen Kreuzer zuzuſehen, geht
aus folgender Meldung hervor: Die engl tte
iſt nach eingehendem Depeſchenwechſel zwiſchen ihrem
befehlshaber Admiral Domvile und dem Kommandanten des
oſtindiſchen Geſchwaders über geei Maßregeln zu wirk
ſamem Schutz britiſcher Kauffahrteiſchiffe, einer Meldung des
Daily Erpreß aus Malta zufolge, am Montag von dort nach
Alexandrien abgedampft.

Farteinachrichten.
Vorſchläge des Parteivorſtandes auf Aenderung

des aniſgtions Statuts. Die vorgeſchlagenen Aende-
rungen ſind durch Fettdruck hervorgehoben.

g 1, Zur Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die ſich
zu den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die
Partei dauernd durch Geldmittel unterſtützt. Soweit nicht
zwingende Gründe es unmöglich machen, muß jeder
Parteiangehörige Mitglied einer ſozialdemokratiſchen
Vereinsorganiſation ſein.

S 2. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben
Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms oderdie Veſchruſſ der Partei-Organiſation, oder wer ſich einer

ehrloſen Handlung ſchuldig macht.
Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet ein

Schiedsgericht, das der Parteivorſtand beruft. Der Antrag
auf Einſetzung eines ſolchen Schiedsgerichts kann nur
durch eine Parteiorganiſation geſtellt werden.

Die Hälfte der Beiſitzer wird von der Organiſation be-
zeichnet, die den Ausſchluß beantragt, die andere Hälfte von
dem durch dieſen Antrag Betroffenen. Den Vorſitzenden be-
zeichnet der Parteivorſtand.

Jn Orten oder Wahlkreiſen, in denen die Geſchäfte
der Partei durch eine Vereinsorganiſation geführt wer
den, iſt der Ausſchluß eines Mitgliedes aus der be
treffenden Organiſation dem Ausſchluß auf Grund des

2 des Organiſations-Statuts Abſatz J aus der Ge
amtpartei gleich zu achten. Der Ausſchluß darf daher

nur im Wege des vorſtehend feſtgeſetzten ſchiedsgericht-
lichen Verfahreus erfolgen.

Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichts ſteht den Be
teiligten binnen vier Wochen nach Zuſtellung des ſchrift
lichen Urteiles die Berufung an die Kontrollkommiſſion und
gegen deren Entſcheidung an den nächſten Parteitag zu.

Verzichtet ein Parteigenoſſe, gegen den ein g
antrag geſtellt wird, auf ſchiedsgerichtliche Verhan
lung, oder unterläßzt er es, innerhalb einer vom Partei-
vorſtand zu beſtimmenden Friſt von mindeſtens zwei
Wochen Schiedsrichter zu ernennen, ſo gilt er ohne
weiteres als ausgeſchloſſen.

Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung aus
der Partei verliert der frühere Parteigenoſſe jedes Recht, das
er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand, gegen die
Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Parteigenoſſen aus ſeiner
Parteimitgliedſchaſft erworben hat.

8 9. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der Partei.
Zur Teilnahme an demſelben ſind berechtigt:

1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichs
tags Wahlkreiſen mit der Einſchränkung, daß kein Wahl
kreis durch mehr als drei Perſonen vertreten ſein darf.
Jnſoweit nicht unter den gewählten Vertretern des
Wahlkreiſes Frauen ſich beſinden, können weibliche Ver-
treter in beſonderen Frauenverſammlungen gewählt
werden.

2. Die Delegierten der Reichstagsfraktion, deren Zahl
den vierten Teil der Fraktionsftärke nicht über
ſteigen darf.

3. Die Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontroll
kommiſſion.

Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen die
parlamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in
allen die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme.

Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teilnehmer, wählt
ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt.

ur Giltigkeit der e des Parteitages iſt eine Be
ſchlußfaſſung durch die Mehrheit der Anweſenden ausreichend.

Königsberger Hochverratsprozeß.

Königsberg, 19. Juli 1904.
Sjiebenter Verhandlungstag.

Nach Eröffnung der Sitzung überreicht Erſter Staatsanwalt
Dr. Schütze einen Brief des Oberſtaatsanwalts Dröſcher, der
mitteilt, daß ihn die Ladung erſt jetzt erreicht hätte. Da
bereits auf die Vernehmung dieſes Zeugen verzichtet iſt, wird
der Brief durch Kenntnisnahme erledigt.

Sachverſt. Prof. Roſt hält gegenüber der neulichen Auf-
ſtellung des Rechtsanwalts Liebknecht ſeine Gruppierung auf-
recht. Das Große Banner ſtehe rein auf dem Standpunkte
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei und charakteriſiere dieſe
Richtung genau. Nadeſchdin andererſeits ſtehe im weſentlichen
auf dem Standpunkte der Sozialdemokratie. Er gehöre nur
inſofern zu den Sozialrevolutionären, als er den Terror unter
ewiſſen Umſtänden anerkennt. Vert. Liebknecht: Die

Rote Fahne wurde von einer Gruppe herausgegeben, die längſt
nicht mehr beſteht. Selbſt wenn dieſes Organ hier und
den Standpunkt der Sozialdemokratie vertritt, kann es zur
Charakteriſierung dieſer Partei nicht dienen. Nadeſchdin ſchließ-
lich ſtand, wie ſchon wiederholt betont wurde, außerhalb jedes
größeren Parteiverbandes.

Zeuge Buchholz: Bezüglich der Roten Fahne irrt der
Rechtsanwalt. Sie wurde, wie die Jskra, von der aus
ländiſchen Parteivertretung der ruſſiſchen Sozialdemokratie
herausgegeben, denn die Partei war damals geſpalten die eine
Richtung gab die Rote Fahne, die andere die Jskra heraus.
Hingegen kann den Aeußerungen Nadeſchdins keinerlei Wert
zugeſchrieben werden. Man kann nicht ſagen, er gehöre zur
ſozialrevolutionären Partei, eher umgekehrt. Urſprünglich gab
es in Rußland nur eine revolutionär terroriſtiſche Richtung.
Aus ihr hat ſich, wie Sie aus den älteren Schriften erſehen
können allmählich die ſozialdemokratiſche Partei entwickelt.
Denſelben Weg iſt auch Nadeſchdin gegangen, wenn er auch

anellen.

nicht völlig Sozialdemokrat iſt.
rat Hr. Caſpar: Dieſer Nadeſchdinſchen Richtung auch
die aus dem „Swoboda“- Verlage zuz en.
Vert. Liebknecht: Aber die Rote Fahne erſchien zu der Zeit,
wo die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei noch nicht d ie

Organiſation hatte. Zeuge Buchholz: Jhr jetzigesgaramm und ihre Organiſation hat die ruſſſs Vartei

erſt auf ihrem zweiten age erhalten.
Es ſoll nun ermittelt werden, welche Schriften bei den jetzi

Ange gefunden worden ſind, Sachperſt, Prafeſſor
Roſt: Schriften ſind leider nicht ſo geordnet, wie ſie an
gekommen ſind, ſondern wie ſie nach der Ueberſetzung von mirarüdaegeten Vorſ.: Demnach iſt es ars die
auf die entfallenden Schriften ſofort beſ hier

ſen Liebknecht: Aber einmal wird das doch

Zun wird die Kiſte ausgepackt, deren Jnhalt durchweg
bei Mertins gefunden iſt. Jhr Jnhalt beſteht aus mehreren
Tauſend Exemplaren verſchiedener Nummern der Jskra, ferner
aus einzelnen Broſchüren, durchweg in ruſſiſcher Sprache: Der
Arbeiter in der revolutionären Bewegung, von Plechanoff; das
Arbeiter Programm von Laſſalle, Revolution u. Kontrerevolution
von Marx, Wovon ein jeder lebt, von Dickſtein, ſodann Pro
grammentwürfe und zwei kleinere Flugſchriften. Nach Aus?unſt
des Sachperſtändigen ſind dies durchweg Schriften der ſozial
demokratiſchen Arbeiterpartei.

Die nächſten Schriften ſind Nummern der Jskra, des wiſſen
ſchaftlichen Organs der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
vartei. Als der Name der Mitarbeiterin Wera Saſſulitſch ver-
leſen wird, macht der Stagats anwalt darauf aufmerkſam,
daß ſie an der Ermordung Alexanders II. beteiligt geweſen iſt.BVert. Haaſe: Aber ſeitdem iſt ſie die allerſchärfſte Gegnerin

Jn einer Arbeiterhymne lautet der Schluß „Jn unſerem
Kampfe werden wir uns nicht der Krone des Selbſtherrſchers
nahen die mit dem Blute des Volkes übergoſſene Krone wird
einſt von ſelbſt zuſammenbrechen.“ Vert. Schwarz fragt an,
bei wem eigentlich die Sarja gefunden ſei. Der Vor
ſitzen de meint, daß Aktuar Brandſtetter] ſchon einmal geſagt
hade, ſie komme von Kugel. Vert. Schwarz: Dann habe
ich mich verhört. Jch bittte die Frage zu wiederholen. Vorſ.:
Ein Ueberhören iſt ganz unmöglich, der Zeuge hat ganz lautgeſprochen. Zeuge Aktuar Brandſtetter Leſtatigt daß ein
Exemplar, das den Namen Kugels trage, bei dieſem gefunden
ſei. Die anderen könnten vielleicht auch von Klein ſtammen.

Es folgt die Schrift „König Hunger bei Klein gefunden.
Sie trägt das Motto: „Jm Kampfe ſollſt Du Dein Recht
finden“ und iſt als Nr. 1 der „Bibliothek für Volksſachen“
von den Sozialrevolutionären herausgegeben. Die Kapitel
dieſer Schrift: Arbeiterſchaft, Arbeitsteilung, Tauſchwaren,
Warenwert, Geld c. zeigen u daß es ſich um ein national
ökonomiſches Werk handelt. Zu allgemeinem Erſtaunen findet
ſich nur noch ein Exemplar vor. Auf die Prüfung wird ver
zichtet, da für das Delikt der Verbreitung das eine Exemplar
nicht in Betracht kommt.

s folgt eine Schrift „Der Spion“, in 4 Exemplaren be
ſchlagnahmt; bei wem, iſt nicht zu ermitteln. 24 Exemplare
der Schrift „Grauſamkeiten gegen politiſche Verbrecher in
Sibirien“ ſind bei Kugel gefunden, ebenfalls bei dieſem ſindin ſehr großer l Kenleee der kleinen Broſchüre „Die
Arbeiterfrau“ gefunden. So geht die Prüfung fort.

Die Titel der nächſten Broſchüren ſind: „Politik und Offi
iere“ und die „Maitage in Charkow“. Wo dieſe Broſchüren
ſchlagnahmt ſind, iſt nicht e doch läßt der Vor

ſitzende hinzuſetzen Memeler e weil entweder Klan
Treptau oder Kugel Beſitzer der Broſchüre war. Bei
Broſchüre „Grauſamkeiten gegen politiſche Verbrecher kann
zunächſt nicht feſtgeſtellt werden, welcher Richtung der Verlag
„ILibre parole“ angehört. Zeuge Buchholz belehrt denSoachverſtändi en, daß dies der Verlag der Genfer An

hänger Tolſtois ſei. Ebenſo macht er darauf aufmerkſam,
daß die Liga der ruſſiſchen revolutionären Sozialdemokratie
nicht etwa mit der heutigen Partei der revolutionären Sozia
liſten zuſammenfalle, ſondern die mehr auf den politiſchen
Kampf gerichtete Gruppe Plechanoff Axelrod der ruſſiſchen
Sozialdemokratie vor ihrer Vereinigung mit der vorwiegend
gewerkſchaftlichen auf dem zweiten Parteitage bezeichne. Eine
Broſchüre „Aus dem Soldatenleben. Märchen und Wahrheit
iſt bei Kögſt gefunden worden, insgeſamt 69 Exemplare. Dieganze Breite ſchildert, wie jetzt im ruſſiſchen Regiment alles

etrunken ſei, der Hauptmann den Wachtmeiſter, dieſer den
Unteroffizier und der Unnraiſgie den Soldaten prügle. Der
Verfaſſer malt dann als Zukunftsbild aus, wie ein gegen
ſtreikende Arbeiter geſchicktes Bataillon haufenweiſe zum Volke
m und mit ihm in den Ruf einſtimmt: „Nieder mit
der Selbſtherrſchaft, es lebe die politiſche Freiheit

Eine weitere Broſchüre „Jn der Kaſerne, Beobachtungen
eines Arbeiters“ ſchließt folgendermaßen „Es wird die Sache
einer langen und ſyſtematiſchen Propaganda in der Armee
ſelbſt und noch mehr inmitten der arbeitenden Klaſſen ſein,
aus der ſich die Armee rekrutiert. Jeder Schritt auf dieſem
Wege vorwärts wird ſeinen Reflex in der Kaſerne haben, bis
die Armee Hand in Hand mit dem ſich erhebenden Volke die
Ketten der jahrhundertelangen Sklaverei abſchütteln und das
Volk von dem ſchimpflichen Joche des Abſolutismus befreien
wird.“ Zur Erklärung dieſes Zitats weiſt der Verteidiger
Liebknecht auf zwei andere Stellen hin. Die eine lautet:
„Jch will nichts gegen die Strenge der Disziplin ſagen, weil
ohne dieſe die Armee überhaupt unmöglich iſt. Aber iſt die
Armee überhaupt nötig Daran ſchließt ſich eine längere
Empfehlung des Milizſyſtems. An einer anderen Stelle
heißt es: „Jm Felde iſt die Armee unbeſieglich. Man muß
ſie durch die Macht des moraliſchen Einfluſſes mitreißen zur
Sache der Freiheit und zum Haß gegen die Unterdrückung.
Es iſt ein großer Fehler der Demonſtranten, das Heer beim
Erſcheinen mit Steinen und Verachtungsrufen zu empfangen.
Die Abwehr von Angriffen iſt ja notwendig, aber man darf
nicht ſelbſt zum Angr. f übergehen.“ Dann heißt es weiter:
„Die Armee aubt dreifach das Volk aus“ und auf dieſe Dar
legung folgt dann der von der Staatsanwaltſchaft zitierte
Schluß.

Jn Zuſammenhang damit ſteht eine andere n die
beim Beſitzer Millart gefunden wurde. Sie iſt von der ſozialiſtiſch
revolutionären Partei herausgegeben und beginnt mit dem Hin
weis auf die Art der Verwendung gegen den „inneren Feind“,
egen verarmte Bauern, proteſtierende Studenten Sektierer
owie gegen ſtreikende Arbeiter allüberall. Viel Blut ſei ge

floſſen, aber jetzt ſei es Zeit, die Waffen gegen die Bedrückeru richten. „Gegen die Kommandeure der Seideten, die be
ſehlen auf das Volk zu ſchießen, richtet eure Bajonette und

Kugeln; nicht gegen eure Väter und Brüder, ſondern gegen
eure Unterdrücker vereinigt eure Waffen mit denen der Bauern
und Arbeiter. Das Blut, das fließen wird, fällt auf die Feinde
der Arbeiterſache zurück. Laut ruft die Erregung von allenSeiten in Städten und Dörfern erdröhnen Schlige, Unheil
und Verderben verkündend den Volksfeinden.“ Es wird da

des Terrorismus geworden.



4 h r S e u 4 M 4 vr t

dem ded dem h v ſei aber
d zudem hätten die Zaren oft ſelbſt

ochen.
dadurch auf d ekhen d ſener ger

e

L
Vorgängern die Treue

Viele
ſei Zu nur ein n habe ne und dumme du

aren ge den grauſamen Johann, den wähn-anigen Paul en Nlexander der den r das Leben
werer acht habe als im Zuchthauſe. Zum uß werden5 Soldaten daran erinnert, daß ſie h en nach

auf die Seite des Volkes ger und daß die Regierung nur
ſie ſich ſtüte. BVert. Liebknecht macht darauf erk

ſam, daß auch in dieſer Schrift dargelegt werde, wie allmähli
der Zarismus verängſtigt und gan desorganide würde. a ähnliche See „Offigere und
Politik von Serebrikoff iſt gleichfalls nur in etwa ſechs

plaren vorhanden aufgefunden worden. Der Sachver
ſtändige Ja Roſt s dann über zu der bereits erwähntenSchrift „Der Spion Sie enthalte eine Schilderung, die auch

auf deutſche v utreffen könnte. Ein Arbeiter wirddurch die Ungunſt der re äumnl e allmählich da u gefüprt als
itzel der Pollgei anzugeben was er unter ſeinen eits

Slgen, Webern, gehört hat. Schließlich wird der Spitze in
einer finſteren Naht ermordet. Eine Flügſchrift der „Swo
boda“Gruppe, „Aus dem Land von heute“, iſt in 153 Exem
plaren bei Klein gefunden worden. Sie ſchildert, wie ein
Mädchen im Gefängnis von einem hohen richterlichen Beamten
vergewaltigt und dänn von den Gefängniskoſaken gemjßbraucht
worden iſt und ſich ſchließlich ſelbſt in der Verzweiflung ge
tötet hat.

Bei der eingeleiteten Unterſuchung ſei der Beamte mit
Verſetzung beſtraft worden. einem anderen Falle hat die
Libauer Polizei die Teilnehmerinnen einer Arbeiterverſammlung
einfach mit der gelben Kontrollmarke verſehen, das heißt unter
die Proſtituierten geſteckt. Die Slugſorſe ſchließt: „Die Kronen
ſind uns verhaßt, die Märtyrer des Volkes ehren wir! Die
mit dem Blute des Volkes beflekten Throne werden wir mit
dem Blut unſerer Feinde purpurn färben. Schonungsloſe Rache
allen nden, allen Paraſiten des Volkes, Rache und Tod
allen Königen und Kapitaliſten! Nahe iſt die feierliche Stunde
des Sieges. Auf zum blutigen Kampf!

Nach einer Pauſe von 10 Minuten wird die Sitzung wieder
eröffnet. Der Vorſitzende teilt mit, daß vom Juſtizminiſterium
folgendes Telegramm t iſt: „Landgericht Königs
Serg i. Pr. Das Auswärtige Amt erteilt die Auskunft dahin,
daß zwiſchen Deutſchland oder Preußen und r
land ein Staatsvertrag, wie ihn Artikel 260 des ruſſi-
ſchen Strafgeſetzbuches vorſieht, nicht beſteht. Auch ein Ge-
ſetz des Jnhalts, wie ihn Art. 20 des Strafgeſetzbuches vor
eſehen, iſt im Auswärtigen Amte nicht bekannt. Ob einſolches beſteht, würde in Rußland feſtzuſtellen ſein, e Der

Reichskanzler. J. V.: Frantzius. Auskunft folgt in Urſchrift
nach.“ Der Erſte Staatsanwalt Dr. Schütze beantragt,
ſofort den vom Auswärtigen Amte indizierten Weg einzu
ſchlagen und durch Vermittelung der deutſchen Botſchaft in
Petersburg Auskunft von den ruſſiſchen Behörden einzuholen.Vert. Liebknecht: Es iſt nur zu befürchten, daß dieſe

Auskunft 3 bis 4 Wochen dauern könnte bei der Pünkt-
lichkeit und Bereitwilligkeit der ruſſiſchen Behör-
den uns gegenüber. Schließlich hätten wir auch alle Ver
anlaſſung, die Zuverläſſigkeit der Auskunft zu prüfen.

Nach etwa 20 Minuten erſcheint er wieder und
Gutachter Prof, v. Reußner, ob und wie die

ubliziert würden. Der r teilt dieentlſchung in e egierungsbotenund der allwöchentlich erſcheinenden Sammlung der Der

ordnungen und Geſetze der Regierung
Sachvperſt. Dr. Ballod macht uf am voll
ſtändige ſammlungen imCue te d erlin ſeien Vert. rer I
man nicht den ru ralen t der n artejiſchen J 1 etzes betrauen könne. Sei
langanhaltende Heiterkeit,) Vielleicht könne guch Profeſſor Roſt
dieſe 100 Bände übepſegen. (Erneute Heiterkeit bei den Rich
tern, den Angeklagten und im Zuſchauerraum.)

Hierauf zieht ſich der Gerichtshof wieder
kündet nach 15 Minuten folgenden Beſchluß: Vurch Berymitte
lung der deutſchen Botſchaft in Petersburg eine amtliche Aus
kunft darüber einzuholen, ob in Rußland ein publiziertes
ſez beſteht, das nach S 260 die Gegenſeitigkeit verbürgt, und
wo es eyentuell zu finden ſei.

Danach wird die Verleſung der Schriften fortgeſetzt. Nach
einer nur vereinzelt vorgefundenen Schrift über Gewaltakte

Juden folgt ein Aufruf einer agrar ſozialiſtiſchen Liga
„Nieder mit dex Polizei!“ Die ruſſiſche Pahizei ſei eine Bande
von Dieben, Räubern und Erpreſſern. Dann wird der Rat
geben. Skandale zu propozieren. Es werden Beiſpiele ge
geben, nach denen Poliziſten ermordet warden ſind. Es heißt
dann weiter: „Niemand wird freiwillig guf ſeinen Lieblingsbiſſen verzichten. Von unten, von dem el Se gern an,

muß das Syſtem bekämpft werden. Jeder kann kämpfen, jeder
muß kämpfen.“ Vert. Liebknyecht bittet, die Stelle über das
Provozieren von Unruhen im Wortlaute vorzuleſen. Es ergibt
ſich, daß der Nachſatz lautet: Man muß bei jedem Zuſammen
ſtoß mit der Polizei einen Skandal provozieren, Gewalt gegen
Gewalt ſetzen und wenn die Polizei ſchlägt wieder ſchlagen.“
Weiterhin werden verleſen Stellen aus einem „Aufruf an den
geſamten ruſſiſchen Bauernſtand“, herausgegeben von der ſozial
revoluttonären Gruppe. Sie fordert auf, endlich die ge
krümmten Rücken zu glättenund zu verlangen, was man durch
Bitten nicht erreicht habe. Das Volk ſolle endlich für die ge
hetzte Wahrheit eintreten. Wenn die Jntelligenz der Stadt
und Landarbeiter ſich zuſammenſchlöſſe, dann ginge es den
großen und kleinen Bauern ſchlecht. Werde die Forderung nach
einem ſtändiſchen Parlament nicht erfüllt, ſo werde das Volk
zur Gewalt greifen, werde die Steuern verweigern, keine
Truppen mehr liefern. Ebenfalls bei Klein in einem
Exemplar gefunden iſt eine von eben dieſer Gruppe heraus
gegebene Schrift: „Mit uns läßt ſich nichts machen“ von
Nekraſſoff. z “/s wird der Raum ausgefüllt mit der Schil-
derung der Lage der Arbeiter in der Weberinduſtrie. Dann
wird gegen die Regierung der Vorwurf erhoben, daß ſie die
Arbeiter mit Gewalt in der elendeſten Lage hielte und ihnen
keinen anderen Ausweg ließe als den politiſchen Mord.

Von weiteren beſchlagnahmten Nummern der Jskra aus dem
Jahre 1901 läßt ſich wieder nicht feſtſtellen, bei wem ſie ge-
funden worden ſind. Es heißt da: „Ebenſo im Intereſſe ſeines
Endzieles wie der augenblicklichen unmittelbaren
ſeiner Lage muß das Proletariat die Beſeitigung der Selbſtherrſchaft und die Begründung einer freien kmrkeatie fordern,

und ver

Der Gerichtshof Aver den von der n der u äStaatsanwaltſchaft e dutrag zurück. Jn Se Artikel heißt „man mü a
nicht nur ich vereinzelte Schläge beibringen, ſondernſie harn der gänge Linie e e dahin
e wo ſie Bedrückung ſäen und Haß ernten“,
lich wird die Freude ausgeſprochen üher den guten
einer Demonſtration in Petersburg auf dem NewskiProſpeki
und es wird aufgefordert, dieſe Waffe der Unbewaffneten weiter

t S felsr W t dmeiſt roßer und bei mehreren nagten gefunden oben re ſolche Nummer vom 15.
rileheoſtratin am 2. März in Roſtow, Die Ereigniſſe in Wilna,Ken der e Briefe u Fabriken und

ſtätten, Kongreß der Jauresiſten in Serdetr Aus a

Geſellſchaftsleben der Partei c. Der VLeitartikelaus, daß die än Sei Reform dex Aufhebung der
Solidarhaft der Bauern für Steuerſchulden durch die Bureau
kratie werde vereitelt werden.

In einer ſpäteren Nummer wird die Frage unterſucht, warum
im perfloſſenen Jahre keine Maſſendemonſtration zu ſtande
gekommen ſei. Einige Helden hätten vor der Menge demon
ſtriext und „Nieder mit der Seeſederrie erufen, aber die
Menge ſei ſtill geblieben. Das ſel keine Maſſepdemonſtratien,
Die Aufklärung müſſe viel weiter getragen werden. Was b
jetzt geſchehen ſei, dürfe nur der Prolog zum Prolog des großen
Dramas ſein. Es folgt ein Maifeſtblatt aus dem Jahre 100t,
in großen Mengen bei Klein beſchlagnahmt. VPert, Haafe:
Mir ſcheint es ſchlechterdings unmöglich, daß dieſe Flugblätter
von 1901 bei Klein gefunden worden ſind, der erſt jmm Jahre
1903 Vertrauens mann geworden S muß eine ganz koloſſale
Konfuſion ſtattgefunden haben, liegt prqzeſſual zwar gar
nichts daran, denn das Flugblatt fordert nur den Achtſtunden
tag und die politiſche Freitzeit, aber es ſcheint doch recht ſchwierig
zu ſein, für dieſen Prozeß auch nur objektive Grundlagen zu
ſchaffen. Wir haben es ja vorher gehört, daß die bei Klein,
Kugel und Treptau beſchlagnahmten Schriften nur durch Papier
getrennt in einer Kiſte verpackt worden ſind. Da kann vieles
durcheinander gekommen ſein. Schließlich findet der Zeuge
Aktuar Brandſtetter einen Zettel mit der Aufſchrift Kugel.
Bei dieſem und nicht bei Klein ſind alſo die Flugblätter be
ſchlagnahmt worden. (Bewegung.) Die nächſte Schrift, Der
Prozeß von Taganrow, in dem die an der Roſtower Demon
ſtration am 2. März 1002 Beteiligten abgeurteilt wurden, ent
hält ein Kapitel aus der Anklageſchrift, ein Kapitel aus den
Reden der Berteidiger, die Rede Mandelſtamms uſw. Eine
Stelle aus dieſem Werk lautet in der Uebertragung der An
klageſchrift: „Wir wiederholen Die Antwort auf den „weißen“
Terror muß die Verſtärkung der revolutionären Agitation unter
den Maſſen ſein. Auf dieſem Wege werden wir die härteſten
Berfolgungen zu erdulden haben. Viel Blut wird we
werden. Aber wir werden ihn nicht verlaſſen, da er
zum Siege führt. Wenn wir uns an ihn halten, können wir
überzeugt ſein, daß wir uns an dem Zarismus rächen werden,
indem wir ihn beſjegen und nicht einen Stein auf dem andern
in ſeinem ſcheußlichen Gebäude laſſen.

(Fortſetzung in der Beilage.)

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S SFeiten.
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Damen-Hüte,
Neuheiten dieser Saison,
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Stück 6 O bis I. 50 J.

Mädchen- u. Knaben-Mützoen,
solide Qualität
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u er ren Porter
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in chicen Formen und modernen Dessins,
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an 75 i. I. 1.50

Damen-Schleifen

Stück O 25 S O
Einen Posten

hocheleg.
Ausführung, aus Seide, Wolle und Wasehbstoft

zu überaus billigen Preisen.

Stüok 10. S 25. k.
Einen Posten

welnseitene Durunen-

Sonnen Schirme
in entaückenden Farbdenstellungen,

Stück 2.5 O I.
Einen Posten

KRlusen Wasch-Kostüme
aus Prima-Stoſffeon

in eleganter Ausführ

Stück D. O I. h
ca. 22 500O Meter

Wasehkeiderstofte, bestehend aus Satin,
Cachemire, Fonlardlu. Surah, hochf. Qual.,

das Meter S und S pt.
(regulärer Preis 68 Pf.)

ca. 6500 Meter
weise Waschkleiderstoffe, nur prima

Qualitäten, 80 em breit,

das Meter O und e Pf.
(regulärer Preis bis 80 Pf.)

Zephyr-Gewebe,

beschättstals V. Le

ea. OOO Meter
Lawn- Tennis Stoff,

das Meter B9 Pf.
(regulärer Preis 78 P.)

Einen Posten

reinwoll. Mousselines
vorzügliche Qualitäten in aparten Dessins

das Meter S Pf.

Halle a S.
Marktplatz 2 u. Z.
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Des grossen Anäranges wegen Feräen üe oben angelübrten Kolonialwaren mwur jn der 3. Etage verkauft.

Hamburger Engros Lager

Leopold Vuss bau
G. m. b. H.

Jentral- Franrer und ſerhebagge

deutseh. Korbmacher. Filiale Zeitz

Sonnabend den 23. Juli abends
8 Uhr in Steinerts Reſtauraut,

Weberſtraße
Kitglieder -Versammlung.

agesordnung: 1. Steuer-
einnahme. 2. Kaſſenbericht v. 2. Quart.
3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Thalia-Theater,
Geiſtſtraße 43.

Max Samst-
Eusemdle- Gastspiel

Montag den 18. Juli abends
8 Uhr und folgende Tage:

Martinas Hochzeit
Schauſpiel in 5 Akten nach dem

gleichnamigen Romane.
1. r f., Saal 65 Pf. Sperr-
ſitz 1 M. orverkauf im Theater.

Zum Schluß
„Fapfenſtreich.“

Parodiſtiſche Poſſe mit Geſang in
e Alt von Hugo Buſſe.

1 PlüſchSofa 36 M., 1 Vertikow
25 M., 1 Tig M., 1 Schreibtiſchm. Seſſel, 1 Schrank, 1 Waſchtiſch,
1 Gebett Betten, verſchiedene Portieren
und 1 nußb. Pianino iſt ſofort zu ver-
kaufen. Beſichtigung 8—12 u. 2 Uhr.

Fleiſcherſtraße 37, 1 Tr.
1 ino, 1. Billard m. vollſtänd.

t r. 3 Dtzd. Wiener Stühle, 2ſ Bänke, 6 Marmortiſche, ſowie

j Echte SAerustung!

eiſerne Gartenſtühle u. Tiſche verkauft

ſtrafte 25.

95
Pfg.

Tr T n

Soeben erſchien

Der illnſtrierte

Heue eilt Kalender
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

)ie Junesen
sind da

Kein Sonder-Entree!
33 Eingeborene Nordafrikas,

Beduinen, Mauren, Berber,
Neger.

20 Tierel
Araberhengſte, Dromedare,

Zu beziehen dürch

Eſel, Ziegen, Affen, Schlangen.

Echte Volkstypen!

Echte Waffen!
Dorf mit Moſchee, Araberhaus,
BVeduinenhütten mit Kochſtelle,

Getreidemühle, Vackofen, Web-ſtuhl, Araberküche, Seiden-
weberei, Edelſchmiede, Vronze
werkſtatt, Gold und Silber-

ſtickerei.

Den ganzen Tag hindurch
zu besiechtigen.

Beſondere Vorführungen:
Wochentags

et e
Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.uhr. Gustav Secholz. Peſtalozziſtraße.
Gelegentlich auch abends. Schlachte Feſt. ſtag: Friſchre h Feier g. Metzer h Digegerte

Freitag lachtefeſt. Freitag R Schlachtefeſt. reit l t ePauline Große, V in. 13. I. Thoilo, Zeitz, Kekege. x. Nere, J. haiſte Wihcinſt, 26.

Moiasenfele,
Ortègue a Paris

der größte Schnell u. Dauerläufer d. Velt

auf dem
Sportplatz zu Weissenfels.

Sonntag den 24. Juli d. J.
nachmittags 4 Uhr:

Grosser internationnafer

Fuss Match.
Ortegue gegen 6 der beſten Radfahrer
von Weißenfels u. Magdeburg, ſowie
geg. Tandem, 1 Motorfahrer u. Reiter

Näheres folgt. D
Wollen Sie

unſere echte Elfenbein Seife taufen?

Jedes Stück-
chen trägteinen
„Elefanten“
wie dieſe Ab

bildung.
Jn Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt

und unentbehrlich
In faſt allen Materialwaren-, Drogen-

und Seifengeſchäſten zu haben.
Nachahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz.

W Alleinige Fabrikanten. W
3 rote gebr. Sofas, 2 ſchläfrige

Bettſtelle m. Matratze, 4 Walzen-
le, Kleiderſekretär 27

irk. Pfeilerſchränkch. m. Spiegel,
nußbaum.
halten, billig zu verkaufen.

geworden.

Cudwig Wuchererstrasse 31.

F7

Vertikow, alles gut er-

Verlag und ſär die Znſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Don der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdruderei E. G. m. v. H.) Halle a. S.
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Königsberger Hochverratspro;c
Siebenter Verhandlungstag.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
Bert. Liebknecht macht darauf aufmerkſam, daß im ruſſiſchen

Text an Stelle der Punkte der Satz ſtehe: „Mancher wird
durch die Kugeln der Feinde aus unſern Reihen geriſſen wer
den,“ ſo daß der klare Sinn der ſei, daß der Zarismus noch
viel Blut vergießen werde, nicht die Sozialdemokratie.

Als letzte Schrift wird die Schrift Markows Die Arbeiter
ſache in Rußland, ein ſozialiſtiſches Programm vorgenommen.
Vert. Liebknecht fragt den Sachverſtändigen ob dies nicht
die wiſſenſchaftliche Schrift eines hervorragenden Theoretikers
ſei. Er halte es für zweckmäßig, zur Orientierung über die
JskraPartei die Schrift vollſtändig vorzutragen. Da der
Sachverſtändige Profeſſor Roſt gleichfalls den wiſſenſchaft
lichen Charakter der Schrift anerkennt, will Verteidiger Lieb-
knecht von der Stellung eines beſonderen Antrags Abſtand
nehmen.

Morgen ſoll mit der Prüfung der Schriſten fortgefahren
werden.

Vert. Liebknecht: Jch habe noch einen Beweisantrag zu
llen
Jch beantrage, den Vorſitzenden der bulgariſchen

Sobranje und Bürgermeiſter von Sofia, Dr. Petrow,
ferner den ruſſiſchen Konſulatsdragoman Jakobſon und den
Redakteur der Wetscherna Posta (Morgenpoſt) in Sofia
darüber zu vernehmen ob es wahr iſt, daß die ruſſiſche Reierung ſeit 1881 bis in die neueſte Zeit unter Leitung des

tiſchen Departements durch ihre Geheimagenten und diplo
matiſchen Vertreter mit ungeſetzlichen verbrecheriſchen Mitteln
den Umſturz der Verfaſſung und den Mord der Herrſcher in
Serbien und Bulgarien betrieben hat, insbeſondere die Er
mordung Stambulows und des ſerbiſchen Königspaares ver-
anlaßt hat und ob die in Bezug hierauf veröffentlichten ge
heimen Dokumente in dem bei Wilhelmi in Berlin 1893
erſchienenen Werke Leonoffs, ſowie die im Jahre 1903 in der
Woetscherna Posta publizierten Weißmanns echt ſind. Zur
Begründung dieſes Antrages geſtatte ich mir, auf die in demFee Leonoffs mitgeteilten Siffrierten Telegramme hinzu
weiſen.

da in einem Telegramm des ruſſiſchen Geſandten
in Bukareſt an den Direktor des Aſiatiſchen Departements vom
20. Januar 1888:

„Der in Sofia angekommene Kaufmann Nowikow bringtu meiner Kenntnis, daß der ihm gegebene Auftrag, die Ent
fernung des Prinzen von Koburg aus Bulgarien ins Werk

zu ſetzen, und zwar auf dem c der Verſchwörung, in der
egenwärtigen Zeit nicht ausführbar iſt, da die Behörden inELßa namentlich jetzt nach der P des Kapitäns

Nowakow ſtrenge Sicherheitsmaßregeln für die Perſon des
Fürſten ergriffen haben.

Zur Ausführung des geplanten Vorhabens glaubt der
Kaufmann Nowikow Dynamitpatronen anwenden zu können.
Solches wurde ihm auch von vertrauenswerten Perſonen
geraten, die ſich bereit erklärt haben, tätigen Anteil zu nehmen.

Jnfolgedeſſen habe ich die Ehre, Eure Exzellenz ergebenſt
bitten, wenn möglich gütigſt anzuordnen, e von unſerenVorräten Dynamitpatronen nach Ruſtſchuk geſchickt werden,

wo man die Ankunft des Prinzen von Koburg erwartet.
Oder eine geheime Mitteilung des ruſſiſchen Geſandten an
den Direktor des Aſiatiſchen Departements vom 23. Januar
desſelben Jahres, in der der Geſandte folgenden Vorſchlag
des Kaufmanns Nowikow zu unterſtützen bittet:

„Der Kaufmann bittet, ihm zu geſtatten, aus Staats
fabriken Gewehre und Revolver behufs Lieferung an die
bulgariſche Armee zu kaufen. Er iſt auch der Meinung, daß
dieſe Lieferung ihm ermöglichen würde, einige der einfluß-
reichen bulgariſchen Offiziere auf unſere Seite zu ziehen.
Als Waffenlieferant für die dortige Armee wird Herr Nowi-
kow während ſeines Aufenthaltes in ungehindert
gegen den Prinzen von Koburg auftreten können.“

Oder ein Telegramm vom 12. Februar 1888 zwiſchen den
ſelben Perſönlichkeiten, in dem es heißt:

„Der Kaufmann Nowikow reiſt nach Petersburg, um,
wenn möglich, Eurer Erxzellenz über den Stand der Ver-
ſchwörung gegen den Prinzen von Koburg zu berichten und
um die Ueberlaſſung von Dynamitpatronen zu erbitten.“

Und wiederum am 10. Juni berichtet der Geſandte:
„Der in Bulgarien lebende Kaufmann Nowikow benach-

v mich, daß er Perſonen gefunden hat, welche bereit
nd, auf dem Wege der Verſchwörung den Prinzen von

Koburg aus Bulgarien zu entfernen. Nowikow bittet zu
dieſem Zwecke, ihm Dynamitpatronen zu überlaſſen und
ebenſo um eine Geldſendung zur Entſchädigung für die

milien der ſgrionen welche ſich zu der Tat entſchloſſen
ben und ſich einem möglichen Mißgeſchick ausſetzen.

Nowikow glaubt, daß 50000 Fr. genügen würden.“
Schließlich noch folgendes Telegramm des Direktors des
Aſiatiſchen Departements an den ruſſiſchen Geſandten in
Bukareſt, das ich ſeiner hohen Bedeutung wegen hier wörtlich
wiedergebe:

Der rer des Komitees der ſlaviſchen Wohltätigkeits
eſeliſchaft hat, den Direktor der Staatspolizei gebeten, die
eamten des Departements anzuweiſen, den Bulgaren bei

der W rpr des Prinzen von Koburg aus dem Fürſten-
tum und bei der Beſeitigung der dortigen Machthaber be-
hilflich zu ſein.“

Die nach Bulgarien in Verkleidung geſandten Agenten haben
dem Wirklichen Staatsrat Durnowo gemeldet daß ſie nach
Unterſuchung der Eiſenbahnſtrecke Ruſtſchuk-Warna die Gegend
bei Tſchukur als am meiſten geeignet gefunden haben, eine Ent
gleiſung herbeizuführen. Herr Durnowo fügt dieſer Mitteilung
hinzu, daß ſeine Agenten, welche die Ausführung dieſes Planes
leiten können, in Jsmaila wohnen und wenn möglich als
Fiſcher nach Ruſtſchuk kommen werden. Jnfolgedeſſen bitte ich
Sie, gnädiger Herr, den Perſonen, welche ſich bereit erklärt
haben, den Plan auszuführen, mitzuteilen, daß Sprengſtoffe und
ein Situationsplan ihnen von ruſſiſchen Fiſchern in Ruſtſchuk
übergeben werden wird. Jch bitte dies gleichfalls dem
Gendarmerie Kommandanten von Jsmaila mitzuteilen.
Vorſ.: Jch glaube Jhnen ja ſehr gern, daß all das in Jhrem
Buche ſteht, aber was ſoll das für dieſen Prozeß beweiſen
Vert. Liebknecht: Es ſoll dadurch bewieſen werden, falls
eine Verurteilung der Angeklagten erfolgt, die ich aber für aus
geſchloſſen halte, daß das Strafmaß wegen Hochverrats u. Maje
ſtätsbeleidigung ſehr niedrig bemeſſen werden muß, denn ein
Land, in dem die Regierung in dieſer Weiſe arbeitet, mag zwar
vielleicht formell die Unterlage bieten, ſeine Verfaſſung durch
einen ſolchen Prozeß zu ſchühen, aber Verſchwörungen Und

Verfaſſungsverletzungen müſſen bei ihm doch ganz anders be
urteilt merden, als in einem Rechtsſtaate. Kurz ich will nach
weiſen, daß Rußland kein Rechtsſtaat iſt und nicht den
ſelben Schutz genießen kann, wie ſolche. Erſter Staatsanwalt
Dr. Schütze: Jch widerſpreche dieſem Antrag. Wir wollen
doch nur feſtſtellen, ob ſich Angehörige des Deutſchen Reiches
ſtrafbar machen, wenn ſie Beſtrebungen auf den Umſturz der
ruſſiſchen Verfaſſung unterſtützen. Vorſ.: Der Gerichtshof
wird morgen früh ſeinen Beſchluß verkünden.

Schluß nach 3/2 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Juli.

Der Suchsland kommt,
zwar nicht in Perſon, aber ſeine Erzeugniſſe werden in Maſſe
verbreitet. Aus Zeitz berichtet man uns: Seit geſtern geht in
einem Kuvert verpackt an viele Zeitzer Einwohner das Schrift-
chen des ſattſam bekannten Profeſſors Suchsland „Notwahr-
heiten über Konſumvereine“. Jn dem Schriftchen handelt es
ſich um jene Verſammlung in Halle am 14. April, in der unſer
Genoſſe Dr. David mit Hrn. Suchsland über Konſumvereine
diskutierte und den letzteren ſo glänzend abführte. Hr. Suchs-
land ſchreibt ſich in ſeiner Broſchüre natürlich den Sieg zu,
aber er iſt doch ſo vorſichtig geweſen, in der Broſchüre nur
ſeine Rede, nicht aber die des Genoſſen Dr. David
aufzunehmen. Er wird wohl wiſſen, daß dann der Leſer ganz
anders urteilen wird, wenn er beide Reden lieſt. Da find wir
Sozialdemokraten doch andere Menſchen. Wir ſcheuen uns
niemals, dem Leſer auch die Ausführungen des Gegners zu
bringen, wie z. B. jetzt in der Broſchüre über die Herrenhaus-
reden, die der Vorwärts herausgegeben hat. Da werden die
Reden der Herren von Manteuffel, Mirbach uſw. ausführlich
gebracht, und dann unſere Erläuterungen dazu gegeben. Das
gibt dem Leſer dann ein klares Bild. Ein ſolches will natür-
lich Herr Suchsland nicht haben, darum läßt er klugerweiſe die
Rede des Genoſſen David fort und ſchreibt die Broſchüre ſo,
wie er ſie haben will. Damit kann er natürlich nur Leute
fangen, die das Nachdenken noch nicht gelernt haben, andere
nicht. Viel Erfolg wird die verbreitete Broſchüre auch in Zeitz
und Umgegend nicht haben, ſie wird höchſtens unſern Arbeitern
eine gemütliche Stunde bereiten.

Aber etwas anderes möchten wir dazu bemerken.
Auf der zweiten Seite des Umſchlags wird der Preis für die
Broſchüre mit 15 Pf. pro Stück angegeben, wenn mindeſtens
1000 Stück entnommen werden. Das Porto für jede Broſchüre,
die von Halle aus verſandt ſind, beträgt 3 Pf. Rechnen wir
dazu Kuvert und Arbeit für Adreſſenſchreiben und Expedi-
tion u. ſ. w., ſo kommt mindeſtens jede Broſchüre auf 20 Pf.
zu ſtehen. Demnach koſten alſo 1000 Broſchüren und ſo viel
werden wenigſtens nach Zeitz gelaugt ſein, wenn nicht mehr200 M. Wer zahlt das Gerd Herr Suchsland doch
nicht, reſp. er verſendet die Broſchüren nicht umſonſt es müſſen
alſo Leute ſein, die ein Jntereſſe daran haben, Arbeiter reſp.
Käufer von den Konſum Vereinen fernzuhalten. Wir gehen
wahrſcheinlich nicht fehl, wenn wir annehmen, die Broſchüren
ſind von dem Rabatt- Verein der Kaufleute in Zeitz
beſtellt worden. Damit würde dann aber auch alles, was in
der Broſchüre gegen Konſumvereine geſchrieben iſt, auf ſeinen
wahren Wert zuſammenfallen. Es geh daraus hervor, daß
die Broſchüre nur dazu dienen ſoll, den Arbeiter z er
kennen zu erkennen laſſen, daß er beim Konſumverein ſich un
endlich viel beſſer ſteht, als wenn er vom Kaufmann ſeine
Waren bezieht. Die Kaufleute wollen aber ihre Kunden nicht
los werden, ſondern an er weiter verdienen, darum kaufen
ſie die Broſchüre und laſſen ſie den Käufern zugehen. Glück
haben ſie damit aber nicht, denn diejenigen, die bereits Mit
glieder des Konſum-Vereins find, gehen nicht wieder zu den
Kaufleuten zurück, und diejenigen, die noch nicht Mitglieder ſind,
werden über das Verhältnis aufgeklärt werden, und dann
haben die Kaufleute das Geld für die Suchslandſchen „Weis-
heiten“ zum Fenſter hinausgeworfen.

Aus Haardorf (Kr. Weißenfels) teilt man uns mit, daß
daſelbſt und auch in anderen Ortſchaften die Suchslandſche
Broſchüre verbreitet worden iſt. Der Kampfruf Suchslands er
ſtreckt ſich alſo jedenfalls gegenwärtig auf Zeitz Weißenfels.
Die Bemerkungen, die der Empfänger einer Broſchüre uns
übermittelt, wollen wir für uns behalten. Herr Suchsland
kann zwar eine Portion vertragen, aber wir wollen ſeinen Ge-
lüſten, ſich als Verfolgungsopfer der Konſum-Vereine hinſtellen
zu können, nicht gern Vorſchub leiſten.

Die Lage der Bäcker in Halle.
Einem Beſchluß ſeines letzten Verbandstages folgend, hat

der Verband der Bäcker und verwandten Berufsgenoſſen eine
Erhebung über die Lage der Bäcker und Bäckereiardbeiter
Deutſchlands veranſtallet. Die Ergebniſſe dieſer Enquete ſind
jetzt, in einem umfangreichen Hefte zuſammengefaßt, er-
ſchienen und bieten ein überſichtliches Bild über die Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe in den Bäckereien. Blättert man die ein-
zelnen Seiten durch und überſliegt man die tatſächlichen Feſt
ſtellungen über die unmäßig lange Arbeitszeit, die niedrigen
Löhne, das Koſt- und Logisweſen 2c., ſo erſtaunt man über
die Dreiſtigkeit, mit welcher die Bäckermeiſter und ihnen er-
gebene regktionäre Mittelſtandsparteien die Forderung auf Auf-
hebung der Bäckereiverordnung immer wieder zu erheben
wagen.

Greifen wir aus der Statiſtik unſere Stadt Halle und
die Umgebung heraus, ſo haben wir im kleinen dasſelbe
Bild, das die Statiſtik im großen bietet. Es heißt darin:

Jn Halle a. S. ſind aus 76 Betrieben Fragebogen einge
angen. d dieſen ſind 183 Perſonen und zwar 113 Gehil-n 19 Hilfsarbeiter und 51 Lehrlinge Von den

Gehilfen ſind 8 verheiratet, die 18 Kinder haben. Die Ar
beits zeit iſt im Durchſchnitt eine 141ſtündige. Pauſen
von his zu 2 Stunden ſind in 23 Bäckereien vorgeſehen;
in den übrigen Betrieben wurden die Mahlzeiten wäh-
rend oder zwiſchen der Arbeitszeit einge-
nommen. ämtliche Betriebe, mit r von zwet,
aben Nachtarbert und laſſen 7 Schichten pro Woche arbeiten.
reinächte an den hohen Feſttagen geben nur 25 Betriebe.
ehrlinge werden in 32 Bäckerelen beſchäftigt. Der Durch-

S S ohn der Gehilfen bei voller Verpflegung beträgt 7.90
ark, ohne DrkPegung 25.50 Mk. Maſchinen zur Bearbei-

37 reſp. Herſtellung der Backwaren finden ſich nur in 5 Be
e Die Bundesratsverordnung und Kalendertafel fehlt

in 3 Betrieben. Ueberarbeit re vermerkt zu v ndin 8 Beirieben ind geſamt 16 Tage ſialt. n IV Belrieben

werden außerhalb der erlaubten Arbeitszeit teils Arbeiter,
teils Lehrlinge zum Austragen von Backwaren
verwandt, in 3 Betrieben a zu ſonſtigen Arbeiten. Die
Arbeits räume befinden ſich in 36 Fällen im Keller, in
10 Fällen im Souterrain und in 30 Fällen im Parterre.
3 Betriebe ſind ſo dunkel, daß den ganzen Tag künſtlich e
Beleuchtung notwendig iſt. Jm allgemeinen iſt faſt in
allen Betrieben Gasbeleuchtung. Ventilation haben nur zwei
Betriebe, die auch in ſonſtiger Hinſicht beſſer hervorſtechen, in
den anderen 74 Betrieben wird eine Ventilation jedenfalls als
Luxus r Die r der Arbeitsräume erfolgtin einem Betriebe überhaupt nicht, 75 Betriebe haben wenig-
ſtens eine wöchentliche oder 84 iche Trockenreinigung, nur in
29 Bäckereien erfolgt die Rein ung der Arbeitsräume min-
deſtens einmal wöchentlich naß. ährend einzelne BetriebeBrot und Zeche alle 3 Wochen n finden
ſich im größten Teil der anderen keine derartigen Maßnahmen
und zwar ſind in 49 Betrieben die Brot- und Teichtücher
im letzten Vierteljahr überhaupt nicht ge-
wechſelt worden 10 Betriebe ließen ihre gebrauchten
Tücher im letzten Vierteljahr einmal reinigen. Mit der

für die Gehilfen ſieht es, wie über-
all, ſo auch in Halle, traurig aus. ohl wird aus faſt allen
Betrieben gemeldet, baß eine n vorhanden iſt,
dieſelbe beſteht jedoch meiſtens nur in einem kleinen Wa
gefäß, höchſtenfalls in einem Eimer; einzelne Betriebe ſtellen
nicht einmal die dringendſt nötigen Handtücher zur Verfügung,
noch viel weniger Seife, und nur 9 Betriebe haben zum
Waſchen einen beſonderen Raum, in 64 Bäckereien
reinigen die Arbeiter ihren Körper im Bacdck-
raum.Koſt- und Logisweſen iſt vorherrſchend; Koſt beim Meiſter
erhalten 104, und Logis 98 Gehilfen. Jn 30 Betrieben wird
das Eſſen entweder als unzureichend oder als
ſchlecht bezeichnet und in 21 Bäckereien werden die Mah l
zeiten im Backraum eingenommen, in 34 Be-
trieben dürfen die Gehilfen ihre Mahlzeiten teilweiſe oder
anz im Wohnzimmer einnehmen und in 15 Betrieben werden

in die Küche verbannt. Die Schlafräume befinden
ich in 6 Betrieben neben dem Backramn, in 5 Betrieben im
Keller oder Souterrain, in 25 Betrieben im Parterre oder
einem Stockwerk und in 34 Betrieben im Dachraum. Drei
Schlafräume ſind räumlich völlig ungenügend obwohl die
Anſprüche hieran nicht hoch geſpannt ſind, in 43 Bäckereien
W an den Schlafräumen ſonſtige Mißſtände zu verzeichnen.

n einzelnen beſteht der Fußboden aus Steinplatten oder ſindBretterwände mit großen Spalten, in anderen ſind miſe-
rable Betten, in anderen fehlt's an der notwendigenReinlichkeit, in 6 Betrieben iſt für mehrere Perſonen nur ein
Bett vorhanden, in 46 Betrieben fehlt's am notwendigſten
Mobiliar. Jn einzelnen Fällen dient der Schlafraum zu-gleich als Mehl oder als Butterkammer, oder als Aufbe-
wahrungsort für die ſchmutzige Wäſche des Meiſters. Weil
die Schlafräume unfreundlich, oder unmittelbar beim Abort
(ſo daß es vor Geſtank kaum auszuhalten), oder dumpfig, oder
weil die Betten wenig oder gar nicht gemacht werden, verbringen die Gehilfen ihre Ruherauſen auf dem Backofen. Ein
beſonderer Aufenthaltsraum befindet ſich nur in 5 Betrieben,
in 30 Belrieben verbringen die Arbeiter ihre Pauſen im Back-
raum und in 35 Belri im Schlafraum.

Spucknäpfe befinden ſich nur in 15 Bäckereien, wovon in
3 Betrieben auch im Schlafraum, in den anderen Betrieben
wird auf den Boden oder in den Ausguß geſpuckt. Ueber
ver wird wohl auch, aber ſeltener als in anderen Orten
geklagt.

Umg
wi tz
Tr v t ha eingelaufenen Fragebogen zuſammengefaßt. Jn den

14 ohnung, in2 Betrieben iſt die Koſt und in 3 der Schlafraum ungenügend.

Weitere Opfer der Hitze.
Jn Zſchernitz iſt auch die zweite polniſche Arbeiterin

an den Folgen des Hitzſchlages geſtorben. Jn Naum-
burg wurde Sonnabend nachmittags der Maler Grauner,
gebürtig aus Leipzig-Connewitz, beim Anſtreichen des Gitters
in Kaſerne B vom Hitzſchlag getroffen und ſofort ins Militär
lazarett gebracht. An den Folgen eines am Sonnabend er
littenen Hitzſchlages verſtarb in Langendorf eine Frau
Fickert. Jm Dorfe Bütle bei Belzig war der in den
ſechziger Jahren ſtehende Beſitzer Krauſe auf dem Felde mit
Erntearbeiten beſchäftigt, als ihm plötzlich unwohl wurde. Die
Seinen brachten ihn in den Schatten, wo er ſich erholen ſollte.
Als ſie nach ihm ſahen, war er tot. Am Hitzſchlag ver
ſtarb am Sonnabend auf dem Felde die Magd des Gemeinde
vorſtehers Arndt in Dubro. Das junge Mädchen, Tochter
des früheren Ortsrichters Lehmann in Bernsdorf, war am
Tage zuvor etwas unpäßlich geweſen und war trotz des Ab
ratens ihrer Herrſchaft am Sonnabend mit aufs Feld ge-
gangen. Die 15jährige Emma Windſchuh wurde auf dem
Wege nach Zerbſt vom Hitzſchlag getroffen. Paſſanten fan
den ihre Leiche. Jn Burg verſtarb die Ehefrau des
Maurers Schulze am Hitzſchlag. Jn Staßfurt wurden
am Sonnabend mehrere fremde Feldarbeiterinnen während der
Arbeit marode und fielen um. Sie wurden, nachdem ſie ſich
einigermaßen erholt hatten, mittelſt Wagens nach ihrer Kaſerne
gebracht, drei waren aber ſo gefährlich krank, daß ſie dem
Krankenhauſe zugeführt werden mußten, woſelbſt auch eine der
fremden Feldarbeiterinnen an den Folgen des Higßſchlages ge
ſtorben iſt. Jnfolge Hitzſchlages verſtarb am Sonnabend in
Kerkuhn der Nachtwächter und Arbeiter Thiemann,
gebürtig aus Arendſee. Beim Roggenmähen wurde erplötzlich
von Unwohlſein befallen, fiel um und war in kurzer eine
Leiche. Bei Aken wurde der ungefähr 20 e alte
Sohn des Ackerbürgers K. bei den Erntearbeiten vom Hitz
ſchlag betroffen, ſo daß er nach der elterlichen Wohnung
fahren werden mußte. Erſt am folgenden Tage hat der
krankte nach langer Bewußtloſigkeit die Beſtnnung wieder er
langt. Bei Bühne wurde das Dien BertaMunen aus Groß-Apenburg vom Hitzſchlag getroffen und ſtarb,
bevor ärztliche Hilfe zur Stelle war. Ein andres RMiädchen,
das auch vom Sonnenſtich getroffen wurde, konnte noch recht
zeitig gerettet werden. Auf dem Rittergut Neuhaus
Leitzkau iſt ein Mädchen bei der Arbeit vom Hitzſchlag
getroffen worden und am ſelben Abend geſtorben.
Wartenberg erkrankte die Kleinmagd des Orts
Schütze. Trotzdem dieſelbe ſofort nach geſchickt wurde,
iſt dieſelbe den Folgen des Hitzſchlages erlegen. Jn Ber
tingen bei Wolmirſtedt wurde dieSherhehen enf den gehe v ſhrihſe
Fehſe bei den
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Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Ueberfallen und bedroht wurde am Montag nachmittagen Leipziger Chauſſee. d
der Flurhüter Gäbler auf der
Gebrüder Duft haben Gäbler mit Feine worfen und
einem Meſſer bedroht. Gäbler machte von ſeinem Revolver
Gebrauch, wodurch e Duft an der linken Halsſeite verletzt
wurde n nach der Klinik J werden mußte.

eit bleibt vorläufig bis inkl. Sonntag
auf dem iplan des Samſt-Enſembles im Thalia- Theater.

n

milien Vorſtellung ſtatt.
achmittag 4 Uhr findet eine große Kinder und

um Schluſſe gelangt ab heute
ger artinas zeit eine einaktige humoriſtiſche Poſſe, be

fenſtreich, zur uf ren Wvparodiert das Beyerlein' ſche Original Zapfenſtreich.

Aus den Rachbarkrreiſen.
Weißenfels. Fir Ber.) Was ſich die hieſigen

Maurer und Zimmermeiſter alles zu erlauben
wagen, zeigt folgender Vorfall. Ein Bauherr, welcher nicht
Luſt hatie, mit ſeinen Arbeiten zu warten, bis der Streik vorbei war, dieſelben von ſtreikenden Bauhandwerkern aus
Gr a gefiel es den Herren Arbeitgebern, ihm die
jeferung von Materialien zu ſperren. Es gab auch wirklich

ſolche Leute, die ſich dieſem fügten. Auf erfolgte Interpellation
einzelner Bauunternehmer wurde das Verbot immer in Abrede
eſtellt. bis es uns gelang, den Beweis ſchwarz auf weiß infolgenden Schriftſtück zu haben

An
Den uns ſoeben erteilten Auftrag auf ſowte alle

weiteren uns etwa freundlichſt zugedachten Lieferungen be
dauern wir bis zur vollſtändigen Beendigung des noch be
ſtehenden Maurerſtreiks nicht zur Ausführung bringen zu
e da wir ſeitens des hieſigen Arbeitgeberverbandes der

aurer- und Zimmermeiſter gehalten ſind, in unſerem
eigenen Jntereſſe, auf diejenigen Bauten keine Materi
alten zu lefern, die von ſtreſkenden Bauhandwerkern zur

us fü gebracht werden.
Wir bitten Sie, hiervon gefl. Kenntnis zu nehmen und

zeichne m nirma).
ſich die Herren Unternehmer derartiges erdreiſten, zeigtvon einer Portion Keckheit, daß aber Lieferanten ſo dumm ſind

etwas zu befolgen, beweiſt ein reichliches Quantum Dumm-
it, denn daran glaubt doch heute niemand mehr, daß es des-

halb kein Material gibt; dem betreffenden Bauherrn ſtand ſoviel zur Berfügung, ha er die ganzen Unternehmer hätte mit-
7 können, vorausgeſetzt, daß es als Zahlungsmittel

keine Wechſel gegeben.
Eigentlich hätte den Herren mal gezeigt werden müſſen, was

geſetzlich erlaubt iſt und was nicht.

Eisleben. Einer unglaublichen Fahrläſſfig-
keit eines die Jagd ausübenden Gutsbeſitzers iſt der Arbeiter
Höfer von hier, wie ſchon berichtet, zum Opfer gefallen.
Der Landwirt Hugo Straubel in Gatterſtedt ging am Freitag
abend vom Anſtand heimwärts. Als derſelbe an einem Gra-
ben vorbeikam, ſah er in demſelben etwas Schwarzes Strau-
bel hat gedacht, es ſei eine Wildkatze oder ein Fuchs, darum
hat er danach geſcholſen und den Arbeiter Höfner der
in dem Graben übernachten wollte, erſchoſſen. Den Hut für
den Kopf der vermeintlichen Katze haltend, legte er an. Beim
Nachſehen machte der Jäger die traurige Erfahrung, daß er
nicht einer Katze ſondern einem Menſchen das Lebens-
licht ausgeblaſen hatte. Der Schütze ſtellte ſich ſelbſt der Be
hörde, wurde jedoch gegen Hinterlegung einer Kaution von
20 000 Mark auf freiem Fuße belaſſen. Die durch den Kreis
arzt Medtzinglrat Dr. Hauch- Eisleben vorgenommene Sektion
der Leiche ergab, daß der Schuß die Hirnſchale voll-
ſtändig zerſchmettert hatte und der Tod augenblick-
lich eingetreten war. Höfer hinterläßt eine Witwe mit
5 Kindern. Der Erſchoſſene iſt in Querfurt mehrere Tage
mit Kirſchenpflücken beſchäftigt geweſen und hat am Freitag
wieder nach Eisleben gehen wollen. Er hat ſich an der Un
glücksſtelle zum Schlafe niedergelegt, und iſt wohl auch im
Schlafe erſchoſſen worden. Zur Entlaſtung des Schützen wird
angeführt, daß derſelbe vorher an derſelben Stelle zu mehreren
Malen wildernde Katzen geſchoſſen hat. Unſeres Erachtens
rechtfertigt dies durchaus nicht das blindwütige Darauflos
ſchießen. Von einer wildernden Katze hatte der Gutsbeſitzer
ſicherlich nichts zu befürchten. Er mußte ſich erſt überzeugen,
ehe er anlegte. Das hat er nicht getan und infolgedeſſen iſt
ſein Verhalten ein durchaus ungehöriges. Wer ernährt nun
die fünf Kinder des Erſchoſſenen

Bitterfeld. r Montag abend gegen7 Uhr entgleiſten in der Nähe der Zörbiger enbabn die er
ührung acht zum Teil beladene Wagen eines Guterzuges der

enannten Kohlenbahn. Die Wagen, welche aus bisher nicht
unter Urſache aus dem Gleis 3 ſind, waren faſt

alle erheblich beſchädigt, ſo daß der Materialſchaden bedeutend
ſein wird. Menſchen wurden bei dem Unfall nicht verletzt,
ebenſo iſt eine Betriebsſtörung nicht eingetreten.

Bad Schmiedeberg. Herr Töpfermeiſter Klare
ſendet uns die folgende Poſtkarte:

Bad Schmiedeberg 17. 7. 04
Geehrte Redaktion!

Sie werden höflichſt aber beſtimmt Erſucht laut Paragrafdes Preßgeſetzes Nr 11 vom 7 Mai 1874 eine gecen Er

klärung die von Jhnen mir zu gefügte Verleumdung in Jhren
Blatte unter den 10 Julie 04 zu Dementieren da ſich die
Sache auf Verleumdung beruht, andernfalz ich Klagbar
werde, aber an genau derſelben Stelle

Achtungsvoll
Oskar KlareTöpfer Mfſtr.

ch Krämpfe ein, und ein herbeigerzfener Herr Klare leidet nicht daran, dere Flar aWas wir dementieren ſollen, t leider nicht, gern
wir bereit ſind, dies „an genau elben Stelle“ zu tun.

lbra. lbſtmord. Dien ten erhängte ſich derv Scholſeck in ſegne lafkammer. J
pigr ge körperliche Leiden ſollen ihn zu dieſem itt getrieben
haben. Er hinterläßt ſeine Frau mit mehreren dern.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Eisleben wurde der Kutſcher eines Moſch wenbeſigers

W. von ſeinem Geſchirr überfahren z ſchwer verletzt. Beim
ueranzünden ges die iähelee ochter Knopfmachers
nke in Frankenhauſen oleum ins Feuer durch die
loſion erlitt das Kind ſo ſchwere a. daß es

d rtrank ein riges Kind ian u ken V e 2 48 ves 2
Eerichtsſaal.

Etrafkammer.
Halle, 18. Juli.

Sittlichkeitsverbrechen und tätliche Beleidigung verübt zu
haben, wurde dem aus Unterſuchungshaft vorgeführten Kauf-
mann Max Eduard Oskar Jlſchner hier zur Laſt gelegt.
Wir haken ſ. Z. über die betreffenden Vorgänge berichtet. Der
Angeklagte iſt 45 Jahre alt, in Halle geboren, verheiratet, Vater
eines 7 Jahre alten Kindes, Jnhaber eines Gummi Waren-
geſchäfts Große Ulrichſtraße Nr. 40. Schlimm für ihn war,
h er wegen Sittlichkeitsverbrechens bereits mit 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Die angedeuteten Straf-
taten ſoüte er im Februar und März d. J., auch im Dezember
v. J. an 4 Mädchen im Alter von 10 bis 14 Jahren begangen

als dieſe Kinder zu ihm in ſeinen Laden gekommen zum
nkauf von Gummibällen oder anderem Spielzeug. Die Ver-

handlung wurde unter h der Oeffentlichkeit geführt.
Teilweis räumte der Angeklagte ſeine Verfehlungen ein. Das
Ende der umfangreichen Srhandenng war: Der Angeklagte
wurde ſchuldig befunden nach Z 176 Abſ. 8 Str.G.B. in zwei

und zu zwei Jahren Zuchthaus ſowie zu 5 Jahren
hrverluſt verurteiltEbenfalls um Sittlichkeitsverbrechen und um Sittlich-

keitsvergehen handelte es ſich in der Sache wider den aus
Unterſuchungshaft vorgeführten Arbeiter Friedrich Wilhelm
Koch aus Dethitzſch. Er ſtammt aus Roitzſch, iſt 36 Jahre alt
und vorbeſtraft wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 9 Monaten
Gefängnis und 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus. Vergangen
haben ſollte ſich der Angeklagte im Juni d. J, in Delitzſch
gegen einen 11 jährigen Knaben. Die Verhandlung geſchah
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und ergab, daß der betreffende
Knabe in der Erziehung etwas vernachläſſigt worden iſt. Aus
dieſem Grunde wurden dem Angeklagten mildernde Umſtände
zugebilligt. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis und5 Fahre Ehrverluſt.

Ans dem Reiche.
Breslan. Die Schäden, die die anhaltendeDürre in der Provinz Schleſien angerichtet, ſind

enorm. Die Ausſichten auf eine annähernd ergiebige Ernte
ſind vernichtet, außer ſämtlichen Halmfrüchten ſind auch Kar-
toffeln und Futterrüben verbrannt. Der Viehbeſtand muß ver
ringert werden, weil die er ſehr groß iſt. Jn
Schwientochlowitz herrſcht infolge des heißen Wetters große
Waſſersnot. Die Gefahr iſt groß, da der T y f h u s bereits
n iſt. Auch in Neuland bei Neiſſe iſt der Typhus
aus gebrochen.

Koburg. Von einem ſchweren Unwetter iſt
die Koburger Gegend heimgeſucht worden. Durch zündende
Blitze wurde in Sonnenfeld zwei Bauerngehöfte eingeäſchert.
Jn Mengers-Gereuth brannte der Gutshof nieder, in Treinfeld
wei Oekonomien. Jn Elbersreuth ſchlug der Blitz in eine
wir ft ein, in Neuenbau und Premeuſel in je ein Wohn

haus. e dieſe Gebäude wurden ein Raub der Flammen.
Düſſeldorf. Opfer des Rheins. Jnnerhalb der

letzten acht t ſind im Düſſeldorfer und dem unmittelbar
angrenzenden Rheinſtromgebiet 15 Perſonen ertrunken.

Konſtanz. Wegen er Sittlichkeit s-verbrechen wurde der praktiſche Arzt Dr. Rudolf Müller
aus Zweibrücken nach ſechstägiger Verhandlung vom Schwur-ericht in Konſtanz zu insgeſamt 5 Jahren 4 Monaten Zucht-
aus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, unter Anrechnung

von einem Jahr der erlittenen Unterſuchungshaft. Der Staats
anwalt hatte 12 Jahre Zuchthaus beantragt.

Vermiſchtes.
i der Hitze in Paris. Obwohl die Temperatur

am Montag auf 33 Grad im Schatten herabging, werden
offiziell wieder 27 ſchwere Fälle von Hitzſchlag gemeldet, wovon
ſechs ſofort tödlich verliefen. Auch Fälle geiſtiger Erkrankung
ſind andauernd zahlreich. Am Dienstag iſt die Temperatur
wieder geſtiegen.

Eine beſtohlene Heilige. Jn Wien wurde geſtern vom
Gnadenbild der Karmeliterkirche von unbekannten Tätern eine
ſchwere goldene mit wertvollen Edelſteinen beſetzte Kette, eine
Perlenſchnur und eine goldene Kapſel geraubt.

Letzte Rachrichten.

Krieg in Ofaſten.
Tokio, 20. Juli. Der Kampf in der Nacht zum 17. und

am 17. Juli vormittags um den Motienpaß war ein neuer
länzender Sieg des rechten Flügels der 1. Armee unter

neral Kurokl. Es nahmen bei den Ruſſen annähernd
40 000 Mann an dem Treffen teil, während die Japaner noch
nicht 30 000 Mann hatten. Den Oberbefehl führte auf ruſſiſcher
Seite Graf Keller. Nachdem die Ruſſen nachts und frühmorgens

die japaniſchen Vorpeſten hattenJavpaner der gen en d h die

vor und
un e W auf m 3 e Teilauch in der Richtung a en zurück. e olgendee e e ehe n eukden. olgte augenſchein umbedrängten Fl Kuropatkins Luft zu Tagen Die Ruſſen

verloren über die Japaner 300 Mann.
Baris, 20. Juli. Jn Petersburg herrſcht Beſorgnis über

das Schickſal der von Kaſchtalinsky und Keller nach dem ver
unglückten Angriff auf den Motienpaß bis Yanſelin zurück
geführten Truppen. Man fürchtet, daß weitere Verluſte zu er
warten ſeien. Von den 17 ruſſiſchen Bataillonen, die bei der
Affäre waren, hat die Mehrzahl furchtbare Verluſte er
litten. Man weiß auch nicht, ob die 12 ruſſiſchen Ge
ſchütze gerettet werden konnten.

London, 20. Juli. Das japaniſche Kriegsminiſterium publi
ziert, der Times zufolge, einen Bericht General Okus über ver
ſchiedene Fälle, in denen die Ruſſen bisher das Völker
recht verletzten oder ſich Grauſamkeiten zu ſchulden
kommen ließen. General Oku berichtet, daß ruſſiſche Soldaten
in zwei Fällen zwei Japanerinnen mißbrauchten ein andermal
feuerten ſie wiederholt auf ein japaniſches Feldlazarett, obwohl
das rote Kreuz weithin ſichtbar war; in drei Fällen töteten ſie
hilfloſe Verwundete, in zwei andern wurden japaniſche Leichen
grauſam verunſtaltet. Ueberdies ſollen ſich ruſſiſche Soldaten
an chineſiſchen Frauen vergangen haben.

Petersburg, 20. Juli. Statthalter Alexejeff hat einen wich
tigen Erlaß verfügt, wonach ausländiſche und ruſſiſche
Korreſpondenten ſich ſtreng allen Forderungen der
militäriſchen Obrigkeit unterwerfen ſollen und ohne
deren Erlaubnis weder die Truppenteile, bei denen ſie ſtehen,
noch das Kriegstheater überhaupt verlaſſen dürfen. Die ab
reiſenden Korreſpondenten haben die ihnen vorgeſchriebene
Route einzuhalten und dürfen keineswegs direkt ins Ausland
ausgewieſen werden, ſondern müſſen erſt in Rußland an ein
auswärtiges Konſulat gehen. Die Ausweiſung erfolgt auf
Koſten des Ausgewieſenen; iſt dieſer mittellos, ſo über
die Obrigkeit keine Garantie für die Reiſe.

London, 20. Juli. Morning Leader meldet aus Kon
ſtantinopel: Der engliſche Botſchafter hat gegen die
abermalige Durchfahrt eines ruſſiſchen Schiffes durch
die Dardanellen bei der Pforte Ein ſpruch erhoben.

Tokio, 20. Juli. Die Meldung von der
nahme der Poſt auf dem Prinz Heinrich hat in h
ſigen Handelskreiſen wie in der Preſſe der hier wohnenden
Ausländer große Entrüſtung erregt.

Konſtantinopel, 20. Juli. Ein Stadtviertel von Stambul
wurde durch eine Feuersbrunſt vernichtet, 40 Wohnhäuſer wur
den eingeäſchert, zahlreiche Familien kamen in den Flam-
men um.
o o—[hagnoocldcyochohhoonoOTeeßooosckckccccko

Zriefkaſten der Redaktion.
Die Verhandlungen des Königsberger Prozeſſes nehmen

alltäglich einen ſo erheblichen Raum des Volksblattes ein daßi orreſpondenzen aus der Provingtz wiederholt zurückſtellen

müſſen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Juli.

Aufgeboten: Der Fabrikant May und Thereſe Bötticher
Königſtraße 18 und Schwoitſch). Zigarrenmacher Bendlin
und Agnes Hildebrand (Pfännerhöhe 32 und Glauchaerſtr. 49).
Kaufmann Carl und Berta Sieber (Quedlinburg und Köni
ſtraße 29. Gendarm Braun und Frida Jtterott (Wongro
und Kuttelhof 13). Maſchiniſt Heumann und Helene Grune-
wald (Bochum und Torſtraße 20). Sekretär Gröbel und
Maria Röderka (Rudolſtadt und h Aufſeher Hoh
mann und Berta Franke (Halle und Obersdorf).

Geboren: Bergmann Schaaf T. (Raffinerieſtraße 29).
Reſtaurateur Bernhard Plonka T. (Turmſtraße 157). Maler

ädicke S. (Weingärten 35). Arbeiter Weißhuhn S. (Kleiner
Sandberg 14). immerpolier Nethge S. (GBeeſenerſtraße 29).
Eiſendreher Lindner T. (Pfännerhöhe 57). Geſchirrführer

edel S. (Unterplan 10). Heizer Juſt S. (Thomaſtusſtraße H.
rbeiter Erbert S. (Schmiedſtraße 34). Fleiſcher Brehme T.

(Freiimfelderſtraße 37).
Geſtorben: Verſ.-Beamten r 8 Mon. (Bernhardy

ſtraße 42). Zimmermanns Strickrodt S., 2 Mon. (Streiber
traße 2). Keſſelſchmieds Scherner S., 1 J. (Bergmannstroſt).

Mon. Glauchaerſtr. 66). Arbeiters

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Jult.
Aufgeboten: Arbeiter Diener und Anna Albrecht (GBrunnenſtraße 18 und Adolfſtraße 2). rebe
Geboren: Arbeiter Fuß T. (Mötzlicherſtraße 2). HeigerErmiſch S. (Richard Was 35). ß
Geſtorben: Landwirts Refert au aus Golbitz,en Brauers Wein Cafe aus e

48 J. (Klinih).

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Gelegenheitskauf eder Arte t
a ngel an Raum verkaufe wie e für Herren,Wegen

einen großen Poſten ganz harte

Knackwurst
Damen und Kinder.

o

oterOtto öpfer, Eing. neb. Volkswohl.

Prima Ringpinsel
mit und ohne Vorbund

pfiehl Zur Anſchaffung empfohlen:em tar S Farbenhandlg, Rannischestr, 3.) Chriſtentum und Sozialismus Von Auguſt Vebel. Preis 10 Vſa.
eeeeeeeeeeeeerreeneeeeeeu J Preiſen.Fur Wiederverkäufer Extrapreiſe.

usſtr. Wichse, Lederfett, Appretur,B. Kirchner, r Créme, Stiefellack, ſchwarz u farb. der Kinderſtiefel außer dem Hauſe
fertigt, t.Xoah, Lederhandölung, h e re Zu Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Lofinskhy

Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.
ahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,

gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
450 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-

Emaillieren, Vernickeln werden den chen verkauft preiswert
Verkaufspreiſen

x

War r eſtangen 4.00, Griffed 40, Vacko. 40, Glocken richtung als 2 Bettſtellen m. Zteiliger
02s bis 1.50, Ketten 240. Alles andere Matratze, 1 Waſchtiſch mit Spiegel
konkurrenzlos billig. Reparaturen, 3teil. Ankleideſchrank, Nachtſchränk mieten und 1. Oktober zu beziehen.

Jch habe zwei Wohnungen zu ver

Karl Fuehs. Streckan.

und bi igſt ausgeführt.
ad Haus,

Halle Mörigkirchhof 10.
kaufen jeden Poſten

Kl. Br

entſprechend prompt Friedrieb Feueke, Geiſtſtraße 25. Lame Verloren
Papior- und Pappenadfälſe am Sonntag en nh. Heide

X und Knoll's arzerX Rüſchenſhawl. Ge Belohnen20. X abzugeb. bei Knape, Kunden

X Tii, ArbeiterKatechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.Tücht. Schuhmacher S St r gerſte des Unternehmerinms. von idard Salwer,

rei g.
Preis 15 Pfg.

Arbeiter geſ ucht. War e Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.
Paralleletrasse, am Kornhaus. Das w iſtentums e e Loſinsky. Preis 15 Pfg.

Was 4727 die Armen dem
gen Loſinsky. Preis 20

Zu beziehen durch

als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
e

Deriag und für die Inſerate verantwordich: Auguſt Groß. Druck der Haleſchen Geneſſenſchafts- Buchdeucerei F. G. m. b. H.) Halle a. G.
t

l e 9 e n 33e e e e

Fpriſtentum zu verdanken Von Dr.
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